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Die Poltze « schlachten .
Alle unparteiischen Zeugen stimmen darin übcrein , daß

das Schreckensregiment der Polizei in Moabit gestern seine »
Höhepunkt erreicht hatte . Die Polizei hat es glücklich durch
ihr sinnloses Vorgehen fertig gebracht , den „ Aufruhr " aus

den Nebenstraßen in die Hauptstraßen des belebten . Volks -

reichen Stadtteils zu verpflanzen . In der Turmstraße , im

kleinen Tiergarten , wurde wieder und wieder Attacke ge -
ritten , wurde auf das harmlose Publikum dreingeschlagen ,
als gelte es , einen rücksichtslosen Feind zu vernichten , wurden

Greise , Kinder und Frauen durch Säbelhiebe mißhandelt
und verwundet . ' Und das alles geschah , um eine Straße ,
eine Stadtgegend von „ Aufrührcrn " zu „ säubern " , die in den

normalsten Zeiten in den Abendstunden von Tausenden be -

lebt ist . Das Vorgehen der Polizei hatte also nichts anderes

bedeutet , als diese belebteste Verkehrsader für den Verkehr
völlig zu sperren , ein Beginnen , das wiederum nur eine

Störung der Ordnung war , nicht ein Schaffen von

Ruhe und Ordnung . Dabei war gar keine Rede davon , daß
sich das Publikum der Polizei gegenüber aufsässig oder gar
feindlich betragen habe . Aber die Polizei hatte sich nun ein -
mal in den Kops gesetzt , da Kirch Hofsruhe zu schaffen ,
wo das Wogen der lebendigen Volks massen
das normale Straßenbild darstelltl

Die Sinnlosigkeit der Polizeiattacken der vorhergehenden
Tage mußten sich noch einmal übergipfeln , um ihr Vorgehen
für jedermann , auch für den polizeifrömmsten Philister , als

unerträglichsten Terrorismus erscheinen zu lassen ! Nachdem
die Polizei dergestalt noch einmal ihre totaleUnfähig
k e i t bewiesen hat , den Funktionen einer Sicherheits
behörde in einem modernen Staatswesen zu genügen ,
dürfte sie jetzt allinählich vom Schauplatz
ihrer Taten verschwinden . Wenigstens haben sich
bis zur 10 . Abendstunde , in der wir diese Zeilen schreiben ,
Zusammenstöße nicht ereignet . Und das ist nicht etwa zurück
zuführen auf die „ ruhigere " Halttmg des Publikums , son
dern auf größere Zurückhaltung der Polizei ,
die endlich doch wohl eingesehen hat , welche Fehler sie in den

letzten Tagen begangen hatte .
Darüber , daß die Polizei mit ihren Maßnahmen die

gröbsten Mißgriffe begangen hat , ist sich die große Masse
des Publikums bereits einig . Aber auch der größte Teil der

Presse wird sich auf die Tauer dieser Einsicht nicht ver

schließen können . Daß die reaktionäre Hetzpresse ,
daß die Organe des Großkapitals und des a g r a �

rischen Janhagels Gift und Galle gegen die Volks -

massen und den „ Vorwärts " speien , ist ja selbstverständlich
Diese politischen Reptile hätten gar zu gern die tumultm

arischen Vorgänge , die anfangs durch eine Gesindelhorde ,
später aber , durch das Vorgehen der Polizei selbst hervor -
gerufen worden waren , zu ihren politischen Zwecken der »
wertet . Sie hätten gar zu gern den „ Aufruhr " , der nur in
der Gespensterseherei überreizter Polizeiorgane und ihrer
journalistischen Handlanger existierte , der . . umstürzlerischen "
Sozialdemokratie an die Rockschöße gehängt ! Diese nach dem

unverhülltestcn Säbelregiment lechzende Ausbeuter - und

Terroristensippe hätte gar zu gern aus dem „ Aufruhr " eine

sozialdemokratische Revoluzerei gemacht ,
um die geängstigte Krone und den ganzen Apparat des

Polizeistaates nach russischer Manier gegen das Volk
mobil zu machen ! Und da diese perfiden Versuche
wieder eininal vorbeigelungen sind , tobt sich der Aer -

ger dieser giftigen Denunzianten in um so wüsterem Ge -

schimpfe und blödsinnigeren Verdächtigungen gegen die So -

zialdemokratie aus . Tiefes Gegcifer vermögen wir mit aller

Gelassenheit zu ertragen . Was wir aber mit schmerzlichem
Bedauern konstatieren müssen , ist , daß selbst bis zum heutigen
Tage die liberale Presse so gänzlich ihre Aufgabe ver -
kannt hat , gegen die albernen Scharfmachereien und gegen
das diktatorische Gebaren der Polizei Front zu machen !

Es hat sich mehr und mehr herausgestellt und wird jetzt
auch sebst von der bürgerlichen Berichterstattung nicht mehr
geleugnet , daß die Polizei mit einer maßlosen Rück .

sichtslosigkeit vorgegangen ist . Statt sich mit ruhigen
Proklamationen an das Publikum zu wenden , statt sich an
kommunale Körperschaften , an die Bürgervereine , an die

politischen und gewerkschaftlichen Organisationen der Ar -

beiterklasse zu wenden , wie das für eine vernünftige ,
modernen Anschauunigcn entsprechende , und
den Ansprüchender Zeit gewach senePolizei -
behörde selbstverständlich gewesen wäre , ging man
mit brutaler Gewalt vor ! Nicht nur . die firxzs «

deuten sollten vertrieben werden — und von ihnen war in

den letzten beiden Tagen überhaupt nichts mehr zu merken -

sondern auch das Publikum falbst , diese große
Masse der friedlichen Bürger sollte einfach von

der Straße verschwinden , ganz einerlei , welche Umstände
Tausende zum Passieren der Straßen nötigten . Das war ein

Vorgehen , so unsäglich kurzsichtiger , klein »

l i ch e r und provozierender Art , wie es eben nur

in einem rückständigen Polizeistaat , in dem preußischen
Vorderrußland möglich ist ! Und gegen ein solches Vor -

gehen hätte mindestens die liberale Presse gleich dem

„ Vorwärts " den schärfsten , nachdrücklichsten Protest einlegen
müssen . Sie wird auch mit dieser Kritik der polizeilichen
Maßnahmen späterhin nicht zurückhalten können , aber dann

ist es z u s p ä t . Dann läßt sich das vergossene Bürgerblut
nicht mehr himvegwischen ! Dann läßt sich die namenlose
Erbitterung , die die vielen Tausende der in Kriegszustand
versetzten Stadtteile ergriffen , nicht mehr auslöschen !
Dann hat der Liberalismus wieder einmal das Nachsehen
und braucht sich nicht zu wundern , wenn die Masse des Volkes

je länger je weniger von einem Liberalismus etwas wissen
will , der in jeder ernsten Situation so jammer -
voll versagt !

Allein der „ Vorwärts " hat rechtzeitig seine warnende

Stimme erhoben . Solange es sich um die Unterdrückung
. wüster Exzesfe eines kleinen Haufens verbreche .
rischen Gosindels handelte , hat er davon nicht mehr
Notiz genommen , als ein solches Lokalereignis verdiente . Die

Interessen der Arbeiterschaft blieben dabei ja völlig aus dem

Spiel . Erst als sich die Polizei zu Maßnahmen fortreißen
ließ , die gänzlich ungerechtfertigt waren und die verhäng -
nisvollsten Folgen nach sich zu ziehen drohten , erhob
er s ch ä r f st e n Einspruch . Auch da freilich plädierte
er n i ch t in e i g e n e r Sache , sondern er sprach in ö f f e n t -

lichem Interesse . Denn das kindische Märchen , daß
Sozialdemokraten an dem Ausruhr beteiligt seien , durfte er

nach seiner Kenntnis der Vorgänge als lächerliche Abge -
schmacktheit mit verächtlichem Achselzucken beiseite schieben .
Daß heute abend die „ F r e i s i n n i g e Z e i t u n g

" sich bis

zu einem gewissen Grade dies Märchen zu eigen macht , kenn -

zeichnet nur den „ Liberalismus " dieses Blattes , das ja freilich
schon zu den Tagen Eugen Richters in borniertester Sozia -
lifttenfresserei gemacht hat ! Eilt verächtli - chjcs Achselzucken
haben wir auch nur für eine Meldung des offiziösen
Telegraphen bureaus , die folgendermaßen lautet :

Berlin , 29 . September . ( W. T. B. ) Nach amtlicher Fest -
stellung befinden sich unter den am Dienstag aus Anlaß der
Straßenkrawalle in Moabit wegen Aufruhrs verhaf -
tetcn 12 Exzcdcnten neun Personen , welche einer auf sozial -
demokratischem Boden stehenden Gewerkschaft angehören . Von
diesen sind drei Personen auch Mitglieder eines hiesigen sozial -
demokratischen Wahlvereins und vier sind streikende Kohlen -
arbeiter der Firma Kupfer u. Co. Daraus erhellt am besten ,
wie falsch die von sozialdemokratischer Seite verbreitete Behaup -
tung ist , daß bei den Streikunruhen organisierte Arbeiter und
Streikende der Firma Kupfer u. Co . überhaupt nicht beteiligt
seien .

Wenn Herr von Jagow , der diese Notiz offenbar in -

spiriert hat , auf denkende Menschen irgendwelchen Ein -

druck machc : i wollte , hätte er auch angeben müssen , unter

welchen Umständen die 12 „ Exzedenten " verhaftet
worden find . Bisher ist nichts davon bekannt geworden , daß
auch nur eine Person bei der Verübung einer sttafwürdigen
Handlung ergriffen worden wäre . Was ergriffen wurde , ist
aufs Geratewohl aus der Menge heraus ver -

haftet worden . Ja , man griff sogar zu dem kläglichen und

verwerflichen Mittel , trotz des Protestes der Aerzte die

Bücher der Unfall st ation zu beschlagnahmen , um

Verletzte als mutmaßliche „ Exzedenten " zu ermitteln ! Nun

steht aber fest , daß allein sechs Journalisten mit
deni Polizeisäbel Bekanntschaft gemacht
haben , ohne sich auch nur im geringsten strafbar gemacht
zu haben . Und offenbar liegen gegen die 12 Verhafteten keine

schwerwiegenderen Verdachtsmomente vor , als gegen die sechs
verprügelten Journalisten ! Was also will das offiziöse De -

peschenbureau mit seiner Polizeinotiz eigentlich behaupten ? !
Daß unter den vielen Tausenden , gegen die die

Polizei in Moabit Attacke ritt , sich natürlich auch ein sehr
großerProzentsatz von politisch und geWerk -
schaftlich organisierten Arbeitern befunden hat ,
ist doch ganz s e l b st v e r st ä n d l i ch! Denn mit Stolz zählt
die Sozialdemokratie gerade Moabit zu ihren Hochburgen .
Herr v. Jagow sollte also schon etwas deutlicher werden ,
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verzichten . Durch Polizeibülletins hak man sich in diesen
Tagen doch schon mehr als genug blamiert !

Und wozu diese ganze Polizeiaktion ? Wozu die

Bankerotterklärung der Polizei ? Wozu die ungeheure
Werbearbeit für die Sozialdemokratie ? Im Grunde genommen

Herrn Stinnes , dem Z ech g ew a l t i g e n , zu
Liebe ! Demselben Großkapitalisten zu Liebe , der , wie wir

erfahren , die Firma Kupfer u. Co . finanziell fast vollständig
beherrscht , der aber weiter bemüht ist , die großen Kohlenhand -
lungen Berlins aufzukaufen , um damit die Kohlenversorgung
Berlins völlig in seine Hände zu bringen . Und natürlich
nicht etwa , um der Berliner Bevölkerung durch eine solche Ver -

einfachung des GeschäftsmcchaniSmus billigere Kohlen zu

liefern , sondern um durch die Eroberung einer Monopolstellung
die Kohlenpreise noch willkürlicher in die Höhe

schraubenzu können ! Im letzten Ende also sind diesem
Geldprotzen zu Liebe Hunderte von Bürgern mit dem Polizei »
säbel zuschanden geschlagen worden . So macht das Polizei .
Preußen moralische Eroberungen im Volke !

. . .

VllaeMende Empörung !

Daß auch bürgerliche Berichterstatter jetzt endlich ,
wo sie sich nicht mehr an den Erzählungen der Polizei »
beamten genügen lassen , sondern nach ihren eigenen Er »

Mittelungen die Dinge darstellen , der Wahrheit die Ehr »
geben müssen , verrät folgende Darstellung einer
bürgerlichen Korrespondenz :

Wer am Morgen die Straßen Moabits durchschreitet .
glaubt kaum , daß sich ztvischen diesen Häuserreihen nachts so
blutige , erbitterte Kämpfe abspielen können , wie
in den letzten Tagen . Der Janhagel , der erst bei An -
bruch der Dunkelheit aufzutauchen pflegt , fehlt voll »
st ä n d i g und die zur Arbeit eilenden Moabiter

Bürger sehen wahrhastig nicht so aus , als ob sie des Nachts
Steinbombardeincnts gegen die Schutzmaimschaft eröffneten .
Man muß im Gegenteil sagen , daß der weitaus größte
Teil der Bewohner Moabits um die Schutzmanns -
ketten einen weiten Bogen macht , um ja
nicht — selbst a m hellen Tage — den Beamten
in bedrohliche Nähe zu kommen . Es läßt sich
nicht leugnen , daß die Nervosität und die Angst der Moabitcr

Bürgerschaft vor dem „ Schutz " der Schutzleute aufs höchste gc »
stiegen ist . Der Grund hierzu liegt in dem überaus

rigorosen Vorgehen , das die Beainten sich in den

letzten zwei Tagen gegen friedliche Menschen haben
zuschulden kommen lasien . Nach 6 Uhr abends steht man
in der Nähe der Sickingen - , Beussel - und Wiclesstraße
keinen Menschen mehr auf der Straße . Die Wohnungen sind
mit Jalousien fest verschlossen und nur selten dringt ein
matter Lichtschein auf die Straße . In den Hausfluren stehen
nur tvenige Personen , die , wie hundertmal beobachtet werden
konnte , beim Nahen eines Fremden in voller Angst die

Treppen hinaufstürzen . Fast alle Häuser der Sickingenstraße
waren bereits um ' / » 8 Uhr fest verschlossen und der Zutritt
wurde niemand . nicht eininal Bekannten gestattet . In
der Gotzkowskysttaße wurden gestern Hausbewohner , die

ruhig aus dem Fenster sahen , von Schutz -
leuten aufgefordert die Fenster zu schließen und Jalousien
herunterzulassen . _ Falls dies nicht geschehe , werde man
schießen . Wiedcrholt kam es auch vor , daß in der ge -
nannten Straße Schutzleute in das Hans eindrangen und

junge Mädchen and Frauen mit der blanken Waffen in der

Faust bis in die zweite und dritte Etage hinauf verfolgte ».
Bei einem derartigen Uebergriff der Polizei stürzte eine
junge Frau und zog sich einen doppelten Oberschenkelbruch
zu . Ferner herrscht eine allgemeine Entrüstung darüber , daß
die Kriminalbeamten

Gummiknüppeln
Vorübergehende oft ohne jeden Grund bearbeitet
haben . So stürzte sich am Arminiusplatz gestern abend ein
Kriminalbeamter von hünenhaftem Wuchs auf
einen alten , etwa löjührigcn Mann , der bei der Säuberung
des Platzes nicht schnell genug davoneilen konnte . Der Gc -
Heimpolizist zog dem bedauernswerten alten Manne ei » paar
Hiebe über Rücken und Schulter , so daß der Greis fast zusammen »
brach . Diese Tat wurde von der Menge mit Zurufen : „ Pfui ,
Bluthund ! Wir leben doch nicht in Rußland ! " kommentiert . Auch
ein anderer Fall , der sich an der Ecke der Beussel - und Turm -
straße abspielte , rief die gerechte Empörung des Publikums
hervor . Dort versuchte eine 66jähige Witwe mit
ihrer achtjährigen Enkelin in dein Moment die
Straße zu kreuzen , als der Platz gesäubert wurde . In ihrer
Angst wandte sich die Frau mit dem laut weinenden kleinen
Mädchen an einen Polizeibeamten , erhielt jedoch als
Antlvort einen Säbellsieb über de » Kopf , während oem
Kind der Oberarm aufgerissen wurde . Dieser
Borfall ist umso bedauerlicher , als er sich unter de » Auge »



bott vier Polizeioffiziereu abspielte . Es dürfte jetzt doch Wohl
an der Zeit sein , daß von feiten der Offiziere den Mann -

schaften gegen Frauen und Greise eine gewisse Mäßigung
auferlegt werde . "

Säbelattacke auf vier auslänclifcke Journalisten .
Mit welch sinnloser Wut ein Teil der Schntzleute in

Moabit auf das Publikum eingehaucn hat , beweist am besten
die unglaubliche Polizeiattacke , die sich sechs Schutzleute auf
die Anreizung eines Zivilisten , also offenbar eines Kriminal -

schutzmannes , hin vier völlig unschuldigen Vertretern

ausländischer Blätter gegenüber geleistet haben . Diese
vier Journalisten , Vertreter großer englischer und

amerikanischer Blätter , hatten sich im Automobil nach
Moabit begeben , um sich dort mit eigenen Augen über
das Wesen und den Verlauf der Straßenkämpfe zu informieren .
Und ihre Information ist eine derartige gewesen , daß sie
sicherlich in der ausländischen Presse das

größte Aussehen erregen wird . Die vier Jour -
nalisten saßen ruhig in ihrem Auto , um das Treiben der

Polizei zu beoachten . Mochte es nun dem Kriminal -

beamten unangenehni sein , daß die Polizciattacken
völlig unbeteiligte Zuschauer hatten , oder

spukte gar in dem Hirn dieses Vaterlandsrctters die aber -

witzige Idee , in den Insassen des Autos geheime Organi -
satoren des Aufstandes vor sich zu haben — ein übergeschnapptes
Berliner Blatt hatte ja sogar von ausländischen Emissären
gefaselt , die den Aufstand zu schüren bemüht seien — kurz .
der Kriminalschutzniann schrie einer Schutzmannspatrouille zu ,
auf die vier ausländischen Pressevertreter ein zuhauen . Ver -

gebcns suchten die vier Journalisten sich zu legitimieren : die

sechs Schntzleute hieben mit ihren Säbeln blindlings ans sie
los und brachten einem von ihnen eine schwere Verletzung
an der Hand bei . Wäre es nicht dem gleichfalls miß -

handelten Chauffeur gelungen , sein Fahrzeug rasch
in Bewegung zu setzen , so hätte es den Journalisten noch
viel schlimmer ergehen können .

Der Vorfall hat gerade noch gefehlt ! Er erhellte auch

für den Blindesten und Polizeigläubigsten blitzartig die

Situation I Er zeigte , daß ein Teil der Schutzleute von einer

wahren Raserei erfaßt ist . Er bewies , daß die Ge -

fährdung der Sicherheit längst nicht mehr von dem Janhagel
droht , sondern von de » berufeneu Hütern der Ordnung . Er

beweist , wie recht der „ Vorwärts " hatte , als er die Zurück -
ziehung der Schutzleute forderte !

Die folgende Darstellung des Falles , die bereits der

Presse übergeben war , wurde auch unserem Bericht -

erstatter gegenüber von den Herren W i l e , Vertreter

der „ Daily Mail " - London , und Dr . Shaw , Vertreter der

„ Sun " - Ne > v Jork , zugleich im Namen der beiden anderen

Ueberfallenen . als vollständig korrekt bezeichnet .

„ Wir , Lawrence , Vertreter des Neuterschen Bureaus ;
Dr . Shaw , vom „ New Jork Sun " ; Tower , von den Londoner

„ Daily News " und ich hatten uns ein Automobil gemietet
und fuhren von S bis 11 Uhr in dem Aufruhrgcbiet herum , um

zu beobachten . In der Gegend der Reformationskirche , an der

Ecke der Wittstocker und Rostocker Straße , hielt ein Polizeileutnant

unseren Wagen an . Wir legitimierten uns durch unsere Mit -

gliedskarten des BereinS der ausländischen

Presse , die mit unseren BUdern versehen sind und polizeilich

beglaubigt waren . Der Herr war äußerst liebenswürdig und gab
uns bereitwilligst aus unsere Fragen Auskunst . Er ließ uns

passieren .
Wir kamen an den kleinen Tiergarten und hielten mit

unserem Wogen vor dem Krankenhause Moabit , von wo aus wir

genau beobachten konnten , daß Schutzleute die Menge durch den

kleinen Tiergarten trieben . Im selben Augenblick rief ein

Zivilist , der dicht neben unserem Wagen stand , einer

Gruppe von sechs Schutzleuten an , zeigte auf unseren

Wagen und kommandierte :

„ Treinhauen ! Ruf die Kerle dort im Auto . "

Wir zogen sofort unsere Legitimationskarten und versuchten ,
uns den Beamten gegenüber als Pressevertreter zu

legitimieren . Aber wir kamen gar nicht dazu , denn

im Augenblick sauste ein Hagel von Schlägen auf uns nieder .

Lawrence , der seine Hand aus die Wagenbrüstung gelegt hatte .

erhielt ein paar Schläge über den Arm , von denen zwei die Hand

kreuzweise trafen , daß sofort das Blut herausspritzte .
Wir anderen duckten uns im Wagen nieder und wurden sämtlich

auf Kopf und Schultern getroffen . Der Chauffeur , der den

Beamten auch begreiflich machen wollte , daß wir uns schon einem

anderen Beamten legitimiert hatten , wurde darauf gleichfalls
mit Schlägen traktiert , er aber gab sofort Bolldampf
und fuhr so schnell als möglich davon , uns aus dem Bereiche der

Schutzleute bringend .
Erst jetzt sahen wir , daß Lawrence furchtbar blutete .

Wir haben sofort eine Unfallstation aufgesucht . Auf der Station

wurde Lawrence untersucht und eS stellte sich heraus , daß die

Berletzungen ziemlich schwer sind und daß möglicherweise
der Mittelfinger verloren ist . Der eine Hieb hat die Mittelhand -

knochen zum Teil zertrümmert . Bei unS anderen wurden äußere

Berletzungen nicht gefunden . Ich habe seit dieser Zeit einen

furchtbaren Kopfschmerz , der mir das Arbeiten fast
unmöglich macht . "

Die englischen und amerikanischen Korrespondenten in

Berlin traten am Donnerstagnachmittag im Bureau der

„ Daily Mail " . Friedrichstr . 59 , zusammen und erklärten sich
mit ihren vier Überfallenen Kollegen solidarisch ; sie sind be -

reit , deren Bestrebungen , sich Genugtuung zu verschaffen ,

energisch zu unterstützen . Die einleitenden Schritte dazu sind
bereits bei den zuständigen Stellen getan worden .

Unser Berichterstatter hatte Gelegenheit , mit einem Eng -
Kinder , einem Kenner des öffentlichen Lebens in London ,

über den Vorfall zu sprechen . Auf die Frage , ob die Londoner

Polizei in ähnlicher Weise wie in Moabit vorgehen würde

und ob ihr nicht auch ein solcher Jrrtuni passieren könnte ,

daß sie Vertreter ausländischer Zeitungen für Tumultuantcn

ansieht , antwortete er :

„ Nein , mein Herr , unsere englischen Polizisten sind
Gentlemen . Sie sind nicht gegen den Bürger da , sondern
für den Bürger . Der Polizist in London rechnet überall mit

der Unter st ützung des Publikums , des großen
Publikums , der V o l k s m a s s e n ; er weiß , daß er seine
Pflichten überhaupt nicht erftillcn könnte , wenn er das Volk

gegen sich hätte , wie es hier in Verlin beinahe als Regel er -

scheint . "
„ Aber nehmen Sie an , daß ein großer Streik ausbricht ?

Ergreifen da Ihre Polizisten nicht auch Partei gegen die
Arbeiter ? "

„ Mein Herr , die englische Polizei ist vor der öffent -
lichen Meinung sofort gerechtfertigt , sobald sie sich
streng a n die Gesetze hält . Wenn die Arbeiter
damit unzufrieden sind , so kann man ihnen nur den
Rat geben : Sorgt für andere Gesetze , wenn ihr es ver -

mögt , und dann verlangt , daß die Polizei sich danach richtet ;
sie wird es tun . Der englische Polizist ist übrigens bei
den Arbeitern nicht im mindesten so verhaßt wie
der preußische , nach allem , was ich hier in
Berlin beobachtet habe . Freilich gestatten auch unsere
politischen Institutionen den Arbeitern einen ganz anderen

Einfluß auf die Gesetzgebung , als dies in Preußen
möglich ist . "

Die polizcilabeUi in ctigUfchcr ßeleuchtimg .

London , 29 . September . ( Privattelegr . d. „ Vorwärts " . )
Der Berliner Korrespondent der „ Daily News "

telegraphiert seinem Blatte über den wilden Angriff der

Berliner Polizei auf ihn und seine drei Kollegen : „ Wir
waren mit vollständig autorisierten Polizeipässen versehen
und saßen in unserem Automobil in der Turmstraße , einer

glänzend beleuchteten Hauptstraße . An der Ecke des Kleinen

Tiergartens sahen wir , wie die Polizei ihre Säbel zog und

plötzlich einige Mädchen , die vollkommen

ruhig und ordentlich waren , über die Beete

zwischen die Bäume jagte . Wir hielten mit dem Automobil

an , um dieses ungeheuerliche Vorgehen in einer

absolut ruhigen Nachbarschaft zu beobachten . Ungefähr ein

halbes Dutzend Polizisten hatten eben zwei
wehrlose Mädchen angegriffen , als ein wie

ein Strolch aussehender Detektiv in Zivilkleidung , der äugen -
scheinlich die Aktion leitete , ansrief : „ Los auf die Kerle im

Automobil ! " Herr Wile stand auf und rief : „ Wir sind
Journalisten und haben Pässe ! " Ich rief dem Chauffeur zu :

„ Weiterfahren ! " aber der uxent provocateur brüllte :

„ Dreinhauen ! " Sofort warfen sich sechs Polizisten mit

blanken Säbeln auf unseren Wagen und begannen mit aller

Kraft auf uns einzuhauen . Herr Lester Lawrence

wurde über beide Hände geschlagen , der Mittelfinger seiner
rechten Hand ist bis auf den Knochen durchschlagen , während
bei einem anderen Finger die Sehne bloßgelegt ist . Mein

Arm weist eine lange dunkelrote Strieme auf , während Herr
Wile zwei große Beulen am Hinterkopf hat . Der Chauffeur
wurde in schlimmer Weise auf dem lenkenden Arm blau -

geschlagen , was allein schon genügt , die blinde sinnlose Wut

dieser Narren zu kennzeichnen , die wild ans einen Menschen
loshackten , der sich die redlichste Mühe gab , ihren Befehlen
nachzukommen . Ich habe eine ziemlich große Erfahrung
über die Kopflosigkeit , die für die preußische Polizei in kri -

tischen Momenten charakteristisch zu sein scheint , aber ich habe
niemals eine so absolut blinde Wnt gesehen wie die, von der

diese gehorsamen Sklaven eines preußischen axeut provo -
cnteur ergriffen zu sein schienen . Hätten wir nicht selbst ge -

sehen , wie die Polizei auf offener Straße , wo es keine An -

zeichen der Unruhe gab , auf Frauen einhicb , oder hätten wir

nicht beobachtet , wie die Säbel zwischen den Pärchen blitzten ,
die in dem kleinen Park , der für die Spaziergänger da ist ,
spazieren gingen , so würden wir niemals geglaubt haben ,
daß solcher Blödsinn möglich sei . Es ist schwer , die Ueber -

zeugung zurückzudrängen , daß wenn Aufrühre , die an eine

Revolution mahnen , die Behaglichkeit Berlins erschüttert
haben , sie durch die Methoden der preußischen Polizei und der

ageut provocateurs in Zivilkleidung , die Unruhen an -

stiften , wo vorher keine vorhanden waren , unterstützt , wenn

nicht gar verursacht worden sind . K o e t t g e n.

Die liberale polizeiprefse .
Wenn irgend etwas die politische Jämmerlichkeit unseres

Liberalismus offenbaren konnte , so wiederum die unsäglich Polizei -
fromme Haltung , die unsere liberale Presse gegenüber den Polizei -
taten in Moabit eingenommen hat . Schon daß diese liberale Presse
unbesehen die geradezu phantastisch ausgeschmückten Polizciberichte
aufgenommen hat , zeugt von einer journalistischen Lcichlferiigkeit
ohnegleichen . Hat die liberale Presse doch aus den Borkommnissen
bei der Ferrer - Bersammlung und bei den Wahlrechtsdemonstrationen

zur Genüge erfahren , wie ganz anders sich in einem Polizistenhirn
die Dinge spiegeln , als in dem Kopfe eines Normalmenschen .
Aber die liberale Presse muß ja ihre Leser mit Sensationen füttern ,
und da kamen ihr die Schauermären der Polizeioffiziösen gerade
recht . Daß durch diese Darstellung die Polizei zu neuen Taten

geradezu angespornt wurde , daß das in den letzten Tagen
vergossene Bürgerblut nur fließen konnte , weil die liberale Presse
die Polizeitaten förmlich glorifiziert hatte , statt entschieden
das Ende der Schreckensherrschaft zu fordern ,
kümmert unsere liberale Presse nicht I

Wie die Polizei vorgeht , haben ja zahlreiche Vertreter der

Presse inzwischen am eigenen Leibe erfahren müssen . Daß ein Ver -
treter des „ Vorwärts " bei Ausübung seiner Berufspflicht einen

wuchtigen Säbelhieb über den Kopf erhalten hatte , hätte schon die
liberalen Blätter zur Selbstbesinnung bringen müssen . Oder ist es
nicht unerhört , wenn die friedlichsten Menschen sich Lebensgefahr
aussetzen , die sich keines anderen Verbrechens schuldig machen , als

sich in eine Nienschenansammlung zu mischen , der es gar nicht ein «
fällt, sich zu irgend einer Tätlichkcit gegen eine Polizeitruppe hin -
reißen zu lassen ? I Aber der Fall deS „ Vorwärts ' - Berichterstatters
ließ die liberalen Verherrlicher der Polizeitaten völlig kalt . Selbst
das „ Berliner Tageblatt " , das doch sonst in unentwegtem
Liberalismus macht . vertrat diesmal den unentwegtesten
Polizeistandpunlt . ES erzählte seinen Lesern nicht einmal , daß
einer seiner eigenen Mitarbeiter , ein im Dienst
ergrauter , allgemein geachteter Journalist , an
der Ecke Turm - und Beusselstraße von Polizei -
f ä u st e n jämmerlich verprügelt wurde , als er dort
iu aller Arglosigkeit seine Beobachtungen kurz notieren wollte !
Liberale „ Schornalisten " dürfen sich offenbar npr dann beleidigt
fühlen , wenn ein Abgeordneter durch Verbalinjurien ihrer Ehre zu
nahe tritt ; Polizeiprügcl dagegen haben sie ohne Murren in den
Kauf zu nehmen ! Und wenn nicht auch noch vier ausländische
Journalisten vom Polizeisäbel rücksichtslos maltraitiert worden
wären , würde unsere „ liberale " Presse auch heute noch kein Wort
der Kritik über daö unerhörte Vorgehen der Polizei gefunden haben !

Wie tapfer die liberale Presse die Interessen des Bürgertums
gegen die Polizei vertritt , beweist auch eine Bemerkung des , B e r -
liner TageblattS " in seiner Abendnummer vom Donnerstag .
Dort heißt es wörtlich :

„ Mehrere unserer Leser , darunter ein Berliner UniversitätS -
lchrer , teilen uns noch einige andere bedauerliche Mißgriffe der
Polizei mit . Wir möchten zunächst darauf verzichten , diese
Schreiben zum Abdruck zu bringen . .

Dagegen ersucht das Mosseblatt das „ anständige und ruheliebende
Publikum " , „ den gefährlichen Ort zu meiden " . Rücksichtsvoller
kann man nicht verdammenswerte Polizeitaten beschönigen , rück -

sichtsloser kann man nicht die Interessen des Publikums preisgeben !
Kein Zweifel , auch unsere liberale Presse ist noch so Polizei »

fürchtig , wie es nur während der tristesten Tage der vormärzlichen
Reaktion das kläglichste Philistertum gewesen sein kann I Die Auf -

fassung , daß die Polizei nichts sein darf und sein kann , als die
Dienerin des öffentlichen Wohles , daß ihr gesamtes
Verhalten sich den Interessen des Publikums , zu dessen Schutz sie
berufen ist , unterzuordnen hat , ist unserer „ liberalen " Presse offen »
öar zu hoch I Sie findet es vielmehr ganz in der Ordnung , daß
die Polizei sich zur absoluten Herrin auswirft , daß sie den

rigorosesten Terror etabliert und die ungeheuerlichsten Maß -

nahmen trifft , die , statt die Ordnung zu s i ch e r n und die

Schuldigen zu st rasen , die ärgsteUnsicherheit hervor -
ruft und Leben und Gesundheit des friedlichen Publikums
gefährdet !

Eine solche Anffaffung mag unseren Scharfmachern entsprechen ,
die die Polizei gleick der Armee als Waffe gegen das Volk , als

Werkzeug der politischen und wirtschaftlichen Machthaber betrachtet ,
nimmermehr aber einem Liberalenl

Daß trotzdem unsere liberale Presse so völlig versagte , daß sie
mehrere Tage lang vor dem Polizeisäbel kapitulierte und das

Publikum wehrlos allen Schreckenstaten preis gab , wird unserem
Liberalismus unvergessen bleiben !

Die „ Säuberung cler Straßen " .

Wohl selten sind Vorgänge so übertrieben , so unwahr ge »
schildert worden , als es von der gesamten bürgerlichen Preffe bis

hinab zum linksliberalen „ Berliner Tageblatt " bei den Vorkomm -

nissen in Moabit in den letzten Tagen der Fall war . ES macht

fast den Eindruck , als wenn die dabei tätigen Reporter sich die

blutigsten Nick - Cartergeschichten zum Muster genommen hätten .
Oder haben sie ihre Informationen von erregten Schutz »
l e u t e n geholt , die hinter jedem Laternenpfahl ganze Haufen von
Attentätern erblickten , die ihnen nach dem Leben trachteten . >

Wenn man in voller Ruhe das Schlachtgebiet durchwandert ,
nur bestrebt , sich ein möglichst objektives Bild der Vorgänge und

ihrer Ursachen zu verschaffen , dann gewinnt das Ganze doch ein

völlig anderes Aussehen , als es in der bürgerlichen Presse hatte .
Die gewaltigen „ organisierten " Demonstrationen schrumpfen zu -
sammen zu einigen stärkeren Zusammenrottungen halbwüchsiger
Burschen und eines Gesindels , das sich in dieser Gegend , nach der

Tarstellung vieler Bewohner , angesammelt hat , und gegen die sich
die Polizei als völlig ohnmächtig erwiesen hat . Ohnmächtig , weil

sie wieder einmal ihre Ruhe vollständig eingebüßt hatte . Dettum »

striert ist allerdings in Moabit worden , aber die Demonstranten
waren die Schutzleute , die sich in unabsehbaren Mengen hier

ansammelten .
Nach den Informationen , die wir eingeholt haben , stellt sich

das Bild so dar , daß die Schutzleute , unterstützt von einer großen

Anzahl Geheimpolizisten , in den ruhigsten Straßen Szenen ver »

ursacht haben , die jeder Beschreibung spotten . Wir wollen nur

einiges herausgreifen : So herrschte am Dienstagabend in der

Wittstocker Straße völlige Ruhe . In der Rostocker Straße wurde

allerdings gelärmt , und es wurden auch , zunächst vereinzelt , Schüsse

gehört , die höchstwahrscheinlich von Schutzleuten herrührten , die

diesen Stratzenzug „ säuberten " . Durch diesen Lärm veranlaßt .

hatten sich eine Anzahl Bewohner der Hinterhäuser vor den Haus -
türen aufgestellt . Die Bewohner der Vorderhäuser sahen aus den

Fenstern und von den Balkonen . Um Wl Uhr etwa rief aus dem

an der Ecke Wittstocker und Rostocker Straße befindlichen Schutz -
mannöaufgebot ein Leutnant in die Wittstocker Straße hinein :
„Alles runter von den Balkonen ynd Fenstern , sonst gibt es blaue

Bohnen " . Die Straße wurde sodann von dem nicht vorhandenen

„ Pöbel " gesäubert , indem ein SchutzmannSaufgebot auf die Hau » -
türen zustürmte . Die erschreckten Einwohner flüchteten in die

Höfe , die Polizei hinterher . Die Bewohner einiger Häuser waren

so beherzt , zum Schutz vor den Schutzleuten die Häuser zu ver -

schließen . Hier wurden einfach von den Schutzleuten die

Haustürscheiben eingeschlagen »

obwohl niemand dahinter zu sehen war .
Wie unsinnig die Schutzleute gehaust , geht aus folgendem

Vorgang hervor : Bei dem Haufe Wittstocker Straße 2V wurde von
einem Schutzmann die Scheibe eingeschlagen . Er stürmte dann

weiter . Nach zwei bis drei Schritten drehte er sich um . kam zurück
und schlug die zweite Scheibe ebenfalls ein . Ueber -

Haupt muß festgestellt werden , daß , mit einigen wenigen Aus -

nahmen , die Scheiben sämtlich von außen zer -

schlagen wurden . Das stimmt auch mit den Angaben der

verängstigten Anwohner überein , nach denen die Scheiben von den

Schutzleuten entzweigeschlagen wurden .

Aehnlich wie hier , wurde die „ Säuberung " auch in der

Hutten st raße vorgenommen . Auch hier war um Vill Uhr
die Straße menschenleer . Da erschien an der Ecke der Rostocker -
und Huttenstraße vor der Großdestillation von Laas eine Schutz »

mannSpatrouille , klopfte an die Jalousie und rief : „ Aufmachen

Schon stemmten auch einige von ihnen die Jalousie von außen

hoch . Die paar Gäste wurden hinausgeworfen und von einigen

Schuhleuten verfolgt , die , wie uns gesagt wurde , auf die Fliehen -
den einschlugen .

Das Gleiche wiederholte sich bor dem Lokal von Reißpietsch ,

Huttenstr . 8. Hier wurde angeklopft , die Jalousie hochgeschoben ,
und im nächsten Augenblick stand auch schon ein Kriminalschutzmann
mit vorgehaltenem Revolver vor dem erschreckten Wirt . Bald

waren 10 — 12 Schutzleute nachgedrängt , die den Wirt mit Aus -
drücken wie : „ Schlagt den Halunken nieder ! " und anderen rega -
lierten . Sie schlugen auf die Tiscke , warfen Stühle um und voll -

führteid einen Höllenlärm . Auch hier wurden die Gäste hinaus -

geworfen , und auch hier soll auf die Fliehenden eingeschlagen
worden sein , wie Bewohner des gegenüberliegenden HauseS be -

obachtet haben wollen . Und das , trotzdem die Schutzleute in drei »
bis vierfacher Ucberzahl vorhanden waren .

Ganz allgemein wird uns bestätigt , daß , wer sich auch nur auf
der Straße umsah , in der brutalsten Weise geschlagen wurde . Daß
die Bewohner durchaus friedfertig waren , geht ja aus der großen
Zahl von Verletzungen hervor , während solche bei Schutzleuten
nur ganz verschwindend festzustellen sind .

Noch auf einen Umstand wollen wir hinweisen , der zeigt , wie
die bürgerliche Presse sich hat nasführen lassen . Da wurde be -

richtet , daß um 7 Uhr am Dienstag aus dem

Bahnhof Beusselstraße

einige hundert Demonstranten ankamen , um sich an dem „ Auf -
rühr " zubetciligen , aber noch zeitig genug von der Polizei
zurück - und in einen Vorortzug getrieben worden seien . Das
waren nämlich die Arbeiter , die um diese Zeit auS den Siemens -
werken und anderen Arbeitsstätten nach Hause kamen , und die nun
von der Polizei gehindert wurden , ihr Heim aufzusuchen :



Mer demolierte ?

k Mit welcher sinnlosen Wut die Polizei züweileft um sich
hieb , das konnte man in der Wittstockcr Straße beobachten .
Am Dienstagabend waren Bewohner dieser Straße beim Anrücken

säbelschwingender Polizisten in ihre Häuser geflüchtet , deren Türen

sich hinter ihnen schlössen . Die Geflüchteten verweilten in den

Hausfluren , um durch die Fensterscheiben der Haustüren zu be -

obachtcn , was draußen vorgehen würde . Vor einigen Häusern
gerieten Polizisten , als sie die Türen verschlossen fanden und an
die dahinter sich bergenden Personen nicht heran konnten , in eine

so maßlose Erregung , daß sie mit ihren Säbeln die

Scheiben zertrümmerten .

In der Nähe der betroffenen Häuser liegt die

Reformationskirche ,

über die von bürgerlichen Blättern die Schreckensnachricht
verbreitet worden war , daß die fanatisierte Menge sie erstürmt
und verwüstet habe ! An ihren Fenstern , in die ein paar halb -
wüchsige Burschen einige Steine hineingeschleudert haben sollen ,
sind weniger Spuren der Zerstörung zu merken
als an jenen WohnhauStüren , in deren Glas -

scheiden die Polizeisäbel hineinfuhren ! Die

Kirchentüren, , deren eine zertrümmert sein sollte , sind

sämtlich ganz unversehrt , und es ist trotz allen Suchens
keine Beschädigung an ihnen zu entdecken .

Wunderlich kann es scheinen, - daß diese Kirche noch am Donnerstag
den ganzen Tag über von Polizei bewacht wurde . Dadurch wird

bei den Borübergehenden und denen , die es in der bürgerlichen
Presse lesen , die Vorstellung geweckt , daß die Kirche tatsächlich in

schwerster Gefahr geschwebt habe . Und so rettet der freche
Schwindel der bürgerlichen Presse wenigstens den Schein der

Wahrheit !

Schutz vor polizeiräbeln
hat die Polizei selber — das wollen wir anerkennen manchen
Gefährdeten gewährt oder gewähren wollen . Wer genötigt war ,
das Schlachtfeld zu passieren , und der Polizei vertrau - nswürdig
genug schien , konnte von ihr ein ihn sicherndes Geleit gestellt
bekommen . Auch Arbeitern der Turbinenfabrik der A. E. G. wurde
am Mittwochabend angeboten , sich durch Polizei eskortieren zu
lassen . Beim Schichtwechsel um 11 Uhr sollten die zu entlassenden
Arbeiter zusammentreten und in geschlossenem Zuge unter Polizei -
lichcr Bedeckung nach dem Ringbahnhof Beusselstraße geführt
werden , aber die Arbeiter lehnten das ungewöhn -
liche Geleit dankend ab . Sie wollten nicht wie die Per -
brecher eskortiert werden , und im übrigen meinten sie , ein Schutz
vor Schutzmannssäbeln sei doch wohl nicht nötig , da selbswerständ -
lich sie selber keine Gewalttätigkeiten beabsichtigten . Man sagt
uns , daß leider einige dieser Arbeiter ihre Zu -
verficht schwer haben büßen müssen . Obwohl sie
friedlich nach Hause gingen , sei es ihnen doch nicht erspart ge -
blieben , die SchutzmannSsäbel zu fühlen !

75 Scbtververletzte .

Eine Korrespondenz meldet :
Bei den Unruhen in Moabit sind Mittwoch abend 73 Personen

so erheblich verwundet worden , daß sie sofort verbunden
werden mußten . 44 erhielten diese Hilfe auf der Unfallstation
in der Erasmusstraße , 2S im Krankcnhause Moabit , S Verwundete
mußten im Krankenhause bleiben . Dort liegen jetzt im ganzen
22 Verletzte . Daß die Zahl der Verletzten viel größer ist . als
hier festgestellt werden konnte , ist ganz sicher . Sistierungen
wurden Mittwoch abend weit mehr vorgenommen als

früher . Die Angehaltenen wurden nach Feststellung ihrer Person -
lichkeit bis auf fünf einstweilen wieder freigelassen . Diese
fünf wurden wegen Landfriedens o . ruchs festgehalten , um
sofort dem Untersuchungsrichter vorgeführt zu
werden .

Mie „ Huffrändc " gemacht werden !

Die Scharfmacherpresse , die gar zu gern die

traurigen Ereignisse für ihre scharfmacherischen
Zwecke fruktifizieren möchte , hat noch immer die

Stirn , von dem „ Aufstand " in Moabit zu sprechen . Wie

nian diesen „ Aufstand " künstlich zustande bringt , dafür legen
zahlreiche Zuschriften Zeugnis ab , die uns zugegangen sind .
Eins dieser Dokumente sei hier wiedergegeben , und zwar
unverändert , weil es die Stimmung der Terrorisierten m

seiner naiven Art um so deutlicher kundgibt . Der Brief lautet :

„ Zu den Straßenkrawallcn in Moabit möchte ich Ihnen folgende ?
schreiben : Wenn ein großer Teil der Presse von Janhagel und

RowdyS schreibt , die an den Exzessen beteiligt waren , so möchte ich
schildern , wie man als ruhig seines Weges gehender Mensch in eine
Situation geraten kann , bei der man nur mU höchster Ueberwindung

ruhig zu bleiben vermag . Ich kam am Dienstagabend gegen Vs ? Uhr
von meiner Laube . Der Weg führt mich von der Charlottenburger
Gasanstalt durch die Sickingenstraße . Ich möchte dabei bemerken ,

daß um diese Zeit Tau sende von Menschen , die von

ihren Lauben komnren , denselben Weg haben , um

nach Moabit zu gelangen . Ich kam mit meinen
Kindern bis nach Löwes Fabrik und fand die Straße

durch eine Schutzmannökette versperrt . Auf die Frage an einen

Polizisten , weshalb denn nicht wenigstens an der Wiebestraße ab -

gesperrt werde , antwortete derselbe , ja , das ist Charlottenburger
Gebiet , das geht uns nichts an . Wir mußten also den Weg wieder

zurück nach der Wiebestraße , um auf einem Umwege über die

Turmstraße nach der Stromstraße . Ecke Birkenstraße zu gelangen .
Daß dadurch sich des einzelnen eine Erregung bemächtigt , ist wohl
selbstverständlich . Wir zogen also loS , um über Turm - , Beusselstraße
durch die Wiclefstraße nach Hause zu gelangen . An der Beussel - ,
Ecke Wiclefstraße , wo alles ruhig war , blieben wir einen Augen -
blick stehen , um uns die eingeworfenen Fensterscheiben anzusehen ,
die ich aber trotz Euchens nicht fand . In demselben Augenblick ging
es oben an der Beussel «, Ecke Sickingenstraße loS . Die Menschen
fingen an zu rennen . Säbel sah man blitzen , alles rannte wie toll .
Von der Kirche an der Wiclefstraße kam plötzlich eine Reihe Schutz -
leute zum Vorschein , sie gingen quer über die Straße , zogen blank
und tos ging auch hier der Tanz . Nun waren die fliehenden
Menschen glücklich eingekeilt ; hiuten Schutzleute , vorn Schutzleute ,
auf dem Trottoirö Berittene , zwei Man » nebencinander . Ich giug
ruhig um die Ecke in die Wiclefstraße , hinter mir zwei Schutzleute
mit erhobener Waffe . Laufen Sie , laufen Sie . Ich sagte , �

i ch
kann mit den JungenS nicht rennen , denn im Gedränge
war die Gefahr noch größer . An der K i r ch e n m a u e r lag ein

niedergerittenerMann und stöhnte schwer . Vater hilf
dem Mann , sagte mein zehnjähriger Sohn . Ein Schutzmann , der wohl
noch menichlich fühlte , sagte zu uns , rasch , geht ins Haus
rein . Sein Rainerad , der neben ihm arbeitete . ! ! ! sagte : raus aus
den Nischen , und zog auch schon den nächsten rauS und beförderte
ihn unsanft weiter . In diesem Augenblick habe ich meinem Jungen
erklärt , wie die Arbeiter statt Brot Säbelhiebe und schließlich blaue

Bohnen bekommen . Die Antwort , die ich erhielt , hätte wohl manchem
die Schamröte inS Gesicht getrieben , wenn er es gehört hätte . Also
auf diese Weise kommt man in . die Loge , nach den Zeitungen i la

» Lokal - Anzeiger " zum Rowdy gestempelt zu werden . "

Buch ein „Hirffäindifcher " .
Ein Opfer des Polizcisäbels teilt uns folgendes mit :
Am Dienstag , den 27 . September , abends gegen 8 Uhr . machte

ich einen Einkauf in dem Eiienwareugeschäft Turmstraße 63. ver -
Weilte dann etwa eine halbe Stunde in dem Restaurant von

Wagner , Turmstraße 62 , wo ich zwei GlaS Bier ttank , und

ging bann nach me' uiZr Wohnung . MS ich au § der Zwingki -
straße kommend in die Gotzkowskhstraße einbog , sah ich
vor dem Hause Nr . 16 ein Polizeiaufgebot stehen . Da ich
nichts Polizeiwidriges begangen hatte , ging ich ruhigen
Schrittes meinem Haufe zu . Nach einigen in der Götz -
kowskystraße getanen Schritten lösten sich aus dem Polizeiaufgebot
fünf bis sechs Schutzleute loS und stürzten säbelschwingend auf
niich zu. In meiner Nähe war keinerlei Auflauf . Trotzdem ich den
Beamten zurief , daß ich im Hause Nr . 12 wohne und dorthin wolle ,
schlugen sie auf mich ein . wobei mir der linke Arm am
Ellenbogen bis auj den Knochen durchgeschlagen
wurde ; an anderen Stellen hinterließen die Schläge Haut -
abschürfungen und blaue blutuntersetzte Striemen . Auch über
den Rücken erhielt ich Schläge , die durch mehrere blaue
und braune Striemen kenntlich sind . Mein Jackett war
an mehreren Stellen von den Säbelhieben durchgeschlagen .
Nachdem die Beamten mich derartig mißhandeli hatten ,
ließen sie von mir ab und gingen ihres Weges . Ich stehe jetzt in
ärztlicher Behandlung . Drei unbeteiligte Zeugen , die gesehen haben ,
wie ich von den Schutzleuten geschlagen wurde , habe » sich mir zur
Verfügung gestellt .

Die „ petroleufe " I

Die Darstellung der Polizei gilt bürgerlichen Blättern

selbstverständlich als über jedem Zweifel erhaben . Daß man
aber allen Grund hat , hinter manche aus polizeilicher Quelle

stammenden Mitteilungen ein großes Fragezeichen zu setzen ,
das zeigt der Fall Reinhardt . Aus dem Hause Wald -

straß e 43 sollte eine Fr au R einh a rd t . die nach der

Straße heraus im dritten Stockwerk wohnt , Blumentöpfe
nach Polizisten geworfen haben . Hinterher sollte sie in ihrer
Wohnung den Polizisten , die sich Zutritt verschafft hatten , eine

Lampe entgegen geschleudert haben . Unter lautem

Gekreisch habe sie eine Ohnmacht simuliert , dabei sei sie in
die Scherben ihrer eigenen Lampe gefallen und habe sich nicht
unerheblich verletzt . Im „ Lokal - Anzeigcr " wurde noch die

Nachricht wiedergegeben , es sei sogar ein Brand entstanden ,
den die Polizisten gelöscht hätten . Der Auffassung , die die

Polizei von dem ganzen Vorgang hat , werden von anderer

Seite die folgenden Angaben entgegengestellt : Aus der Nein -

hardtschen Wohnung hat niemand etwas auf die Straße ge -
warfen . Die Polizei forderte stürmisch Einlaß in die Woh -
nung , und der öffnenden Frau Reinhardt traten ein

Leutnant und ein halbes Dutzend Schutzleute mit ge¬

zogenem Säbel entgegen . Die Beschuldigung , Blumentöpfe
auf die Straße geschleudert zu haben , wurde von Frau
Reinhardt entschieden zurückgewiesen . Der Hausverwalter
Patermann , der in Begleitung seines Sohnes die Polizisten
hinaufgeführt hatte und mit in die Wohnung eingetreten war .

fragte sogar nach den Steinen , die als Wurfgeschosse irgend -
wo bereit liegen sollten . Während der Verhandlungen , bei

denen die Polizisten sich recht aufgeregt benommen haben
sollen , taumelte Frau Reinhardt plötzlich an die Wand . Sie

ließ die Küchenlampe fallen , mit der sie überall hatte umher -
leuchten müssen . Der Zylinder zerbrach , und die Lampe er -

losch , sonst entstand keinerlei Schaden . Die Lampe ist in allen

übrigen Teilen unversehrt geblieben , und in der Wohnung
. sucht man vergeblich nach einer Spur des angeblichen
Brandes . Auch weiß Frau Reinhardt nichts von den

„nicht unerheblichen Verletzungen " , die ihr angedichtet worden

sind . Man sieht , was von der ganzen Schauermär
übrig bleibt ! In der bürgerlichen Presse wurde noch
angegeben , Hr . Reinhardt sei vorher bei einer Attacke verletzt
worden und das behauptete Blumentopfbombardcment sei
eine Tat der Rache gewesen . Wahr ist , daß Reinhardt tat -

sächlich vorher von einem Polizisten mit dem Säbel geschlagen
worden war . Reinhardt und seine Frau waren nach der an
der Ecke der Beussel « und der Wittstocker Straße gelegenen
Apotheke gegangen , um für ein krankes Kind Arznei
zu holen . Auf dem Rückwege wurden sie , ebenso
wie andere Straßenpassanten , von Polizei bedrängt und

mußten fliehen . Frau Reinhardt erreichte unversehrt ihre
Wohnung , Herr Reinhardt aber wurde von einem berittenen

Schutzmann verfolgt und gleichzeitig von drei Schutzleuten zu

Fuß attackiert , wobei ein Säbelhieb ihm die Kopf -
haut aufriß . In diesem Zustand reti ' te er sich in die

Wohnung hinauf und einige Stunden nachh . r wurden dann

beide — sie hatten sich inzwischen schon zu Bett gelegt —

von der Polizei herausgepocht . Merkivürdig ist , daß Frau
Reinhardt , die erst mit Blumentöpfen und dann sogar mit

einer Zange geworfen haben soll , nicht verhaftet wurde .

Sie hat bis zu dem Augenblick , wo wir diese Zeilen schreiben ,
noch nicht nial eine polizeiliche Vernehmung zu bestehen
gehabt .

Die Polizei in der Curmftraße .
Um 9 Uhr wurde nach Angabe der Polizei aus dem Haufe

Turmstraße Nr 56 mit einem Blumentopf geworfen . Die Antwort
waren zwei Pistolenschüsse , die unverzüglich nach dem Fenster hinauf
abgefeuert wurden . Die Kugeln prallten an der Mauer ab , ohne
jemanden zu treffen . Dieser Zwischenfall gab der Polizei Veran -
lassung , in der Straße bis zur Wald - und Gotzkowskystraße die
Türen und Fenster schließen zu lassen . Die Leute , die nicht in die

Häuser hineingehörten , wurden bis zur Heilaudskirche zurückgtrie -
ben . Hierbei gab eS mehrere Verletzungen , die aber nicht allzu
schwer zu sein scheinen . Wenigstens hat sich niemand auf der Un -
fallstation verbinden lassen . Ein Teil des zurückgedrängten Publi -
kumS gesellte sich zu der Menge , die sich immer wieder an der Ecke
der Brüssel - und Erasmusstraße sammelte . Dort wurde nun die
Masse von der Berliner und der Charlottenburger Polizei ber -
trieben . Auch die Höfe wurden geräumt . Berittene trieben die
Menge soweit als möglich zurück und auseinander . Auch dabei gab
es wieder blutige Hiebe . Kriminalbeamte nahmen an dieser Stelle
verschiedene Verhaftungen vor . Bis dahin waren im Laufe des
ganzen Tages

nur 12 Sistierungen

vorgekommen . Straßendamm und Bürgersteig wurden bis zur
Ottostraße hin «gesäubert " . Nur noch die Anwohner wurden ge -
duldet . Auch an den Straßenbahnhaltestellen kam es wiederholt zu ,
kleinerem Handgemenge . Wer länger als eine Viertelstunde ver -
weilt hatte, " wurde zum Weitergehen veranlaßt oder , wenn er sich
weigerte , vertrieben .

Der gefürchtetc „ LaMllen " - 8turm .
Besondere Maßregeln wurden für das Gefängnis in

Plötzenfec getroffen . Um einen etwaigen Angriff der
Menge auf die Strafanstalt und Unruhen in der Anstalt , die daraus
hervorgehen könnten , zu verhindern , war eine Wache von 29 Gen -
darmc » unter einem Gendarmerieoberwachtmeister aufgestellt . Nach
einer Vereinbarung zwischen dem Landrat Grafen von Röder und
dem Polizeipräsidium war für alle Fälle auch polizeiliche Hilfe vor -
gesehen worden . _

poUtifchc üeberlicbt .
Berlin , den 29 . September 1910 .

Fröhliches Wettrüsten .
Wie die „ Post " zu melden weiß , wird die neue Militär -

Vorlage auch die von manchen militärischen Fachmännern

längst geforderte Abschaffung der Kürassiere bringen , da man

endlich auch an sogenannter allerhöchster Stelle erkannt hat ,
daß für die heutigen Zwecks der Reiterei im Kriege die

Kürassiere sich nicht mehr eignen . Der Kavallerist muß leicht
und behende sein , damit er auf flinken Pferden den Feind
erkunden und unter Umständen auch zu Fuß fechten kann :

eine Forderung , die der Kürassier mit seinem schweren Pferde
und seinen großen Kanonenstiefeln nicht zu erfüllen vermag .

Ganz sollen allerdings die Kürassiere nicht aussterben , da sie sich bei

den Paraden nach Ansicht der Heeresleitung so wunderschön aus -

nehmen . Das Gardedukorps - Regiment , die Leibgarde der

Kaiserin und noch ein Leib - Kürassier - Regiment bleiben er -

halten .
Die „Voss . Ztg . " bringt zu diesen Mitteilungen über den

Inhalt der neuen Militärvorlage von „ivohluntcrrichteter
Seite " allerlei Ergänzungen , besonders über die geplante

Errichtung von Maschinengetvehr - Kompagnien . Sie schreibt :

„Zutreffend ist dir Nachricht , daß Maschiueugewehr - Kompagnien

angefordert werden sollen . Die , die bis jetzt vorhanden sind ,

etwa eine für jede Jnfauteriebrigarde , haben sich die Truppen

auf Kosten ihres Bestandes an Offizieren und Mann -

schaften selbst gebildet . Das ist ein unhalrbarcr Zustand . Ihm

soll durch etatsmäßige Aufstellung von Maschmengewehrkompagnien

für die Infanterie abgeholfen werden . In welcher Zahl , das wird

vom Kriegsministerium bis jetzt noch nicht verraten . Mit Recht ,
denn das , was den Volksvertretern zur Bewilligung vorgelegt
werden soll , muß doch erst die Billigung aller milsprechenden

Staatsressorts gefunden haben . Bis jetzt aber ist die Vorlage des

Kriegsministeriums nur bis zum Reichsschatzamt gelangt , lieber

den Zweck der Ausrüstung der Infanterie niit Maschinen »

gewehren ist in der Nr . 814 der „Vossischen Zeitung "
bereits eingehend gesprochen worden . Sic sind nicht
mit den bereits etatsmäßigen 16 Maschinen -

gelvehrabteilungen ( 13 in Preußen , 2 in

Sachsen , 1 in Bayern ) zu verwechseln . Diese sind

lediglich deswegen einzelnen Fußtruppcn , meist Jägerbataillonen .

angegliedert , weil bei ihnen der Schießdienst einer der Haupt -

dienstzweige ist . In Wirklichkeit finden sie aber nicht grundsätz -

liche Verwendung bei dem Truppenteil , dem sie attachiert sind .

vielmehr im wesentlichen vorm Feind bei den bei der Mobil -

machung zu bildenden Kavalleriedivisionen . Es wird von der

Heeresverwaltung voraussichtlich angestrebt werden , daß

jedes Infanterie - Regiment und jedes Jäger «
Bataillon eine der Ma s ch in e ng ew eh r - Kom «

pagnien erhält , die jetzt etatsmäßig werden sollen . Der

Kampfwert der Truppen würde bei Bewilligung der Vorlage be «

deutend erhöht .
Die Angabe der „Mil . - pol . Korr . " . daß der Pferdestand

der Batterien , zwecks Bespannung von Beobachtungswagen

erhöht werden soll , ist auch richtig , denn diese Wagen sind bei der

Neuerung des Schießens aus verdeckten Stellungen eine Not -

wendigkeit , die auch bereits von den Volksvertretern eingesehen ist .

In den beiden letzten Etats wurde bereits je ein Pferd mehr in

den Pferdeetats der Batterien der Feldartillcrie , einschließlich der

Feldartillerie - Schicßschule , bewilligt . Die jetzige Anforderung

einiger weiterer Pferde ist lediglich eine Konsequenz der bereits

begonnenen Erhöhung des PferdcstandeS . Sollten jetzt drei Pferde

bewilligt werden , so muß sich die Heeresverwaltung immerhin noch
die Bewilligung von zwei weiteren vorbehalten , da sie einer Er -

höhung von sieben Pferden pro Batterie bedarf . "
Sind diese Mitteilungen über die geplanten HeereS -

Verstärkungen auch noch sehr unvollständig , so lassen sie doch
erkennen , daß zu ihrer Durchführung ganz bedeutende Geld -
mittel erforderlich sind , und deshalb mit Sicherheit darauf zu
rechnen ist , daß die Regierung mit beträchtlichen neuen Geld -

forderungen kommen wird . Das „ vaterländische " Heer wächst

sich immer mehr zu einem unersättlichen Moloch aus , der alle

Früchte der Arbeitstätigkeit des Volkes verschlingt .
Zu dieser Vermehrung der Aufwendungen für daS Landhecr

kommt natürlich zugleich eine Steigerung der Marineausgaben .
Die Etatsstärke der Besatzung der Marine erfährt eine Ver -

mchrung in ziemlich beträchtlichem Maße . Im Jahre 1910

betrug die Etatsstärke 57 170 Mann , im kommenden Etatsjahr
soll sie auf über 60000 Mann gebracht werden . Diese Ver »

stärkung wird damit begründet , daß die neuen Schiffe größer
siffd , als die früheren und daß deshalb auch die Besatzung
eme stärkere sein müsse . Außerdem ist in Helgoland
eine neue Artillerieabteilung aufgestellt worden und

ferner sind auch mehr Mannschaften nötig für die

größere Zahl von Torpedobooten , die im letzten Jahre in

Dienst genommen worden sind .
Bei Neubauten für die Flotte wird immer nur darauf

hingewiesen , daß zu größeren Typs gegriffen werden müffch
mit keinem Wort wird aber dabei erwähnt , daß in demselben
Maße die Zahl der notwendigen Mannschaften steigt . Nach -
dem die bürgerliche Mehrheit des Reichstages die größeren
Schiffe bewilligt hat , wird ihr natürlich nichts anderes übrig
bleiben , als nun auch die vermehrte Anzahl der Mannschaften
für diese großen Schiffe zu bewilligen . So treibt ein Keil
den anderen , und die große Masse des Volkes hat dann die

Zeche zu bezahlen .
So geht ' s immer weiter hinein in den Finanzsumpf .

Ein Zcntrumsfiihrer aus dem «verseuchten Westen " .

Justizrat Hermann Kausen in Köln hat in einer bei
Paul Neubner erschienenen Schrift die von der Regierung ge -
plante Reichssteuer auf Wertzuwachs heftig bekämpft . Herr ,
Kausen ist der Führer der Zentrumsfraktion im
Kölner Stadtverordnetenkallegium . Die
Schrift war dem Bodenreformer Damaschke zur Besprechung
zugegangen . Ter aber lehnte die Besprechung ab und stellte
an Justizrat Kausen folgende Fragen :

„ Ist die Behauptung begründet , daß Sie für die Abfassung
Ihrer Broschüre von einem Vertreter großer Terraininter -
essenten ein Honorar verlangt haben , das als sehr hoch bezeichnet
wird ( es wird eine Summe von 2090 —3000 M. genannt ) ? Ist
Ihnen bekannt , daß man in den Kreisen der Terrain -
interesscnten und Grundstücksmaller zur Sammlung Ihres
Honorars herumgegangen ist ?"

Auf Damaschkes Fragen hat jetzt Herr Kausen gecmt «
wartet . Er muß zugeben ( Nr . 812 der „ Kölnischen Volks -
zeitung " vom 27 . September ) , daß bei der Herausgabe des
Buches „ eine finanzielle Beteiligung dritter Personen , die
selbstredend keine Bodenreformer waren, " stattgefunden hat .
Herr Kausen lehnt es aber ab , irgendwelche Erklärungen über
den Umfang dieser finanziellen Beteiligung Dritter oder über
sein schriftstellerisches Honorar , seine Höhe und Angemessenheit
abzugeben . Soweit ihm bekannt , seien „ drei oder vier ange -
sehene Herren, " die unter einander befreundet sind , beteiligt .
Ueber das angedeutete Sammeln sei ihm nichts bekannt .

Der Stadtverordnete Kausen hat seinen Namen , sein
. Amt und sein Ansehen dazu bcnützt , um sich für Honorar iir -



Len Dienst der Grnndstücksspekulanken zu stellen . Fn seiner
Schrift enthält er sich jeglicher Andeutungen über diesen
eigenartigen Handel . Die Oesfentlichkeit glaubt , einen un -
befangenen Kommunalpolitiker und Juristen vor sich zu
haben , während man es tatsächlich mit einem Besoldeten der
Bodeninteressenten zu tun hat . Wer die „ befreundeten drei
oder vier angesehenen Herren " sind , darüber liegen Ver -
mutungen sehr nahe . Denn zu den größten Grund - und
Bodenspekulanten gehören in Köln die erlauchten Zentrums -
Männer Zilkens , Trimborn und Bachem .

Er läftt noch nicht alle Hoffnung fahren .
Der Vorsitzende der badischen nationalliberalen LandtagSfraktion ,

Oberschulrat Rebmann , hat in Kehl eine Rede gehalten , in
welcher er auch auf die Arbeitsgemeinschaft mit den Sozialdemo -
kraten zu sprechen kam . Nach bürgerlichen Vlättermeldungen bezeichnete
es der Redner als sehr erfrenlich , daß die Sozialdemokraten sich
bereit gefunden haben , einen nationalliberalen Abgeordneten zum
Präsidenten der Zweiten Kammer zn wählen , und daß sie durck
ihre praktische Mitarbeit beim Zustandekommen des Steuer - , Schul -
und Gcmeindegcsetzcs bewiesen haben , daß sie bereit seien , die

Verantwortung für diese Gesetze vor ihren Wählern mit zu über -
nehmen .

« In dieser praktischen Mitarbeit der Sozialdemokratie glaubte
der Redner den verheißungsvollen Anfang einer besseren Zukunft
erblicken zu dürfen , in der die Arbeiterschaft , der unfruchtbaren
Negation der bestehenden Staats - und Gesellschaftsordnung und
des Wartens aus den Anbruch der goldenen Zeit des
Zuknnftsstaates müde . sich aufrafft zu dem Entschluß ,
auf dem Boden des GcgenwarlSstaates mit den gesetz -
lichen Mitteln daS zn erreichen , was ihr zur Hebung des
Standes notivendig erscheint . In dieser Wohlbegründelen Auf -
fasiung stört den Vortragenden nicht die eben bekannt gewordene
äußere Niederlage , die die revisionistische Richtung auf dem Partei -
tag der Sozialdemokratie in Magdeburg erlitten hat . Er ist der
Meinung , daß einer genaueren Prüfung des Verlaufs der Aus -
einandersetzung der Revisionisten mir den Radikalen nicht verborgen
bleiben kann , daß die ersteren das gute Recht auf ihrer Seite
hatten und darum einen nicht zu unterschätzenden moralischen Sieg
über ihre radikalen Gegner davongetragen hoben .

Wie das Verhältnis der Partei zur Sozialdemokratie sich in
Zukunft gestalten wird , darüber wollte und konnte der Vortragende
keine bestimmte Antwort geben , doch bezeichnete er es als wahr «
scheinlich , daß bei der festen Haltung , die die
badischen sozialdemokratischen Führer auf dem
Parteitag in Magdeburg beiviesen , die politische
Konstellation der jüngsten Vergangenheit auch
für die Zukunft fortbestehen dürste . "

Wenn Herr Rcbmann hofft , ' daß unsere badischen Abgeordneten ,
entgegen dem Beschluß des Parteitags , um der schönen Augen derer
« m Rebmann willen nochmals für daS Staatsbudget stimmen und
damit die Verantwortung für die Regierungspolitik mit über -
nehmen werden , so wird er sicher eine Enttäuschung er -
leben . Wenn wirklich bei dem einen oder dem anderen unserer
badischen Genossen vielleicht noch die Meinung bestanden haben
sollte , als ob die bisherige Politik im Karlsruher Rondell weiter
betrieben werden könnte , dann werden ihm sicherlich jetzt die Augen
aufgehen , nachdem Herr von Bodman seine Erklärung von der

großartigen Bewegung offiziell eingeschränkt hat .

Nachklänge aus der Wahlrechtsbewegung .
Zu 60 Mark Geldstrafe wurde der Parteisekretär Genoffe Horn -

Stettin von der Strafkammer des Landgerichts daselbst . verurteilt ,
weil er am 6. März d. I . in Stettin auf einem freien Platz bei
einer Demonstration , an der etwa 10 000 Personen teilnahmen ,
eine kurze Ansprache gehalten und ein Hoch auf da ? allgemeine
Wahlrecht ausgebracht hatte . Das Schöffengericht , als Vorinstanz ,
hatte diesen Akt nicht als ausreichend angesehen , um Horn als Leiter
einer Versammlung unter freiem Hiinmel anzusehen.

Der Staatsanwalt legte jedoch gegen das freisprechende Urteil
Berufung ein und erzielte nun die erwähnte Verurteilung .

Ocftermcb .

Eine christlich soziale Leistung .
Der christlich soziale Landesausschuß von Nieder -

österreich beschloß , dem Landtage die Erhöhung der Landes -

bierauflage von 1,70 Kronen auf 4 Kronen pro Hektoliter , ganz
ohne Unterschied der Güte und des Preises des Bieres vor -

zuschlagen . Das würde die Verteuerung des Liters Bier
n m vier Heller bedeuten . Die Partei des Gottes Nimm

agitiert nach bestem Können für die geplante AntiteilungS -
demonstration des Wiener Proletariats .

Kadetten des Gottes „ Nimm " .
Der Gewerbeförderungsdienst des Landes Niederösterreich ist

dem berühmten Bielohlawek unterstellt . Als zum 1. Januar 1910
eine neue Stelle der 9. Nangsklasse für eine besonders tüchtige Kraft
geschaffen wurde , erhielt sie der Wiener Magistratsbeamte und
christlichsoziale Parteisekretär Eduard H e i n l, der
Redakteur und Administrator des Bielohlawek scheu Schimpf -
blättchens „ Volkspresse " . Der Fall ist schließlich nur eine Wieder -
holung der seinerzeit erfolgten Ernennung des Sohnes Geßmanns
zum Landesbeamten der 8. Rangsklasse als Redakteur des —

Landesgesetzblattes , das die fertigen Gesetze und Verordnungen
publiziert . Geßmann der Jüngere war damals 25 Jahre , Heinl
ist L9 Jahre alt . Andere müssen für solche Avancements pjel
Äter seinl

Italien .
Der Sieg der Bolksparteien in Catcnia .

Rom , 26. September . Bei den städtischen Wahlen , die am
26 . d. M. in Catania stattgefunden haben , hat der Block der Volks -
Parteien , als deren Führer De Feiice gilt , mit mehr als tausend
Stimmen MehrKeit die konservative Koalition besiegt . Dieser Wahl -
erfolg ist die beste Widerlegung der Verdächtigungen , die die Gegner
gegen die Verwaltung De Felice ausgestreut hatten .

CMeckenlancl .

Eine neue Miiiisterkriese ?

Athen , 29 . September . In parlamentarischen Kreisen betrachtet
man eine abermalige Ministerkrise nur als eine Frage der

Zeit . Die Parteiführer bemühen sich, daS Kabinett Dragu «
miS zu stürzen , bevor der Minislerpräsideut seine Rede vor "der

Nationalversammlung halten wird , da man ein Vertrauensvotum
voraussieht . Venizelos , der von mehreren Seiten zur Ueber -
nähme der Regierung gedrängt wurde , hat sich für die Beibehaltung
des Kabinetts Dragunns ausgesprochen .

TImenka .
Diktator Roosevelt .

Saratoga , 28 . September . Auf Vorschlag RoosebeltS haben
die Republikaner Henry L. S t i m f o n als Kandidaten für den
Gouverneursposten des Staates New Dort anfgestellt .
Stimson hat seinerzeit den Zuckertrust mit Erfolg wegen Betruges
verfolgt . _ _ _ _

6ewerhrcbafrUchee .

Hebtung 1 Gewerhfcbaf tDrmtgUcdcr L erlins
und der Vororte I

Am Freitag , den 14 . Oktober er . , abends 8' /z Uhr , wird
in Kellers Festsälen ( Inhaber Freyer ) , Koppen -
straße 29 , der bekannte Herr Professor Dr . Forel aus
der Schweiz einen Vortrag halten über das Thema
„ Mensch und Ameise als soziale Lebewesen . "

Der Bortrag findet nur für Gewerkschaftsmitglieder statt .
Der Eintrittspreis beträgt 25 Pf . pro Person . Eintrittskarten
an andere Personen und zu höheren Preisen lverden nicht
ausgegeben .

Ein Garderoben - und Trinkzwang findet
nicht st a t t , weshalb eine zahlreiche Beteiligung erwartet
wird . EintrittSkarffen sind in allen Gewerkschaftsbureaus , bei
den OrtSverwaltungen der Gewerkschaften , in der Zigarrew
Handlung von Paul Horsch , Epgelufer 15 , sowie in unserem
Bureau ebendaselbst eine Treppe zu haben .

Der Ausschuß der Berliner Gewerkschaftskommissiou .

Verlin unck Umgegenck .

Ter Streik der Chauffeure , Packer , Hausdiener und Radfahrer
bei der Handelsgesellschaft Deutscher Apotheker
m. b. H. dauert unverändert fort . Es ist gelungen , einige von den
Arbeitswilligen wieder aus dem Betriebe zu ziehen . Die liegen -
gebliebene Arbeit wird notdürftig durch kaufmännische Angestellte
verrichtet . Dieselben begleiten auch die Autodroschken , die in großer
Zahl noch immer zum Befördern der Pakete und Kisten benutzt
werden . Uns will scheinen , als ob einige Kraftdroschkenführer sich
förmlich danach drängen , ihr zum Pcrsonentransport bestimmtes
Fahrzeug als Lastautomobil benutzen zu lassen . Sind doch einige
seit dem 21 . d. M. , dem Ausbruch des Streikes Tag für Tag im
Dienste der Firma tätig . Die Firma versucht jetzt mit Hilfe
der Bezirkskommandos Arbeitskräfte heran .
zuziehen . Wie zwei durch Streikposten zurückgehaltene Arbeits -
willige mitteilten , liegen auf dem Bezirkskommando Zettel aus des
Inhalts , daß bei der Handelsgesellschaft Deutscher Apotheker
nr. b. H. ungelernte Leute sofort eingestellt würden . Man versucht
also , die zurückgekommenen Reservisten als Streikbrecher zu ver -
Mitteln . Obwohl sich der Herr Inspektor Zell , ein ehemaliger
Polizeibeamter , die größte Mühe gegeben , einige der Streikenden zn
veranlassen , die Avbeit wieder aufzunehmen , ist bisher noch keiner

zum Verräter geworden . Wie wir von einem kaufmännischen An -

gestellten erfahren , sind sämtliche Angestellte , auch die kaufmänni -
schon , mit Revolvern auSgeriistet ! Die Streikenden lassen sich durch
solche Provokationen nicht irre machen , sondern werden nach wie
vor ihre Pflicht tun ; sie erwarten jedoch , daß die Arbeiterschaft
vollste Solidarität übt .

_

Achtung , Holziildhauerl Die gestern an dieser Stelle bekannt

gegebene Versammlung fällt der heute stattfindenden Verhandlungen

wegen aus . Wir ersuchen die Kollegen , die Versammlungsanzeigen
in der SomitagSnummer zu beachten , ebenso den gewerkschaftlichen
Teil . Die Kommission .

Die Ortsverwaltung beS Verbandes der Gemeinde - und
StaatSarbciter teilt uns folgendes mit :

In den 37 Revier - Jnspektionen der städtischen GaS -

werke Berlins haben an den Sonntagen zwei Mann von morgens
8 bis abends 10 Uhr Wachdienst . Hiervon gehen zwei Stunden

für Pausen ab , so daß eine zwölfstündige Arbeitszeit in Frage
kommt . Während nun früher bei der zehnstündigen Arbeitszeit
laut Arbeitsordnung nachmittags bis 4 Uhr der Tag voll berechnet
und nur die weiteren sechs Stunden mit dem dem einzelnen zu «
stehenden Stundenlohn bezahlt wurden , so daß also eine Vergütung
von drei Stunden erfolgte , werden jetzt , trotz einer vom 27 . November
1903 datierten Verfügung , die noch einmal ausdrücklich besagt ,
daß bis 4 Uhr nachmittags der Tag voll berechnet werden soll ,
nur noch� zwei Stunden vergütet . Also ein Abzug von
einer Stunde ! Diese Maßnahme hat große Erregung unier
den Beschäftigten hervorgerufen . Hinzu kommt noch , daß die Ver -

waltung gar nicht für nötig gehalten hat , den Arbeitern davon

Mitteilung zu machen , auch nicht dem Arbeiterausschuß . Die

Erbitterung ist um so größer , als in verschiedenen Revieren die
oben angezogene Verfügung noch aushängt . Bei der jetzigen Ein -

sendung der Lohnlisten hat man in der Buchhalterei kurzerhand
die dritte Stunde gestrichen . Nun beruft sich die Verwaltung auf
den Etat für 1910/11 . Danach sollen Arbeiter mit zwölfstündiger
Arbeitszeit , sofern bis sechs Stunden gearbeitet wird , mit einer
Ueberstunde , mit zwei , wenn über sechs Stunden gearbeitet wird .
bezahlt werden . Zwölfstündige Arbeitszeit haben aber nach dem -
selben Etat nur Wächter und Portiers , während in den Revieren
die neunstündige besteht , mithin trifft diese Auslegung gar nicht
zu . Sie ist aus den Fingern gesogen , um den Abzug zu recht - '
fertigen . Diese Auslegung setzt sich auch mit dem , was den Revier -
bureauS zugegangen ist , in starkem Widerspruch . Nach dem , waS
in diesen bekannt ist , wird die Zeit von 8 —7 Uhr mit 9 Stunden —
weil die neunstündige Arbeitszeit besteht — als voller Arbeitstag
berechnet und dafür gibt ' s als Vergütung zwei Stunden . Für die
Zeit von 7 — 10 Uhr wird nur der übliche Stundenlohn bezahlt .
keine Vergütung also . Vielleicht sind die zwei Stunden auch noch
zuviel . Ueberhaupt ist eS ein einzig dastehendes Kuriosum ; wer
über sechs Stunden , also sieben oder acht Stunden arbeitet , er -
hält zwei , wer zwölf Stunden arbeitet , erhält ebensoviel . Eine
gerechte Bezahlung kann nur eintreten , wenn ein bestimmter Zu -
schlag pro Stunde festgelegt ist . Von der Verwaltung wird immer
hehauptet , Verschlechterungen werden nicht vorgenommen . Ist ein
cinstündiger Abzug keine Verschlechterung ? Soll das etwa ein
Vorspiel auf die eingereichten Lohnanträge sein ? Anstatt Erhöhung
des Einkommens Herabsetzung desselben ! In einer außerordentlich
gut besuchten Versammlung , die sich mit dem Abzug beschäftigte ,
kam unzweideutig zum Ausdruck , daß sie sich das unter keinen
Umständen gefallen läßt . Läßt doch der Lohn überhaupt viel zu
wünschen übrig . Die Verwaltung übersieht , daß die Revier -
JnspektionSarbeiter über eine vorzügliche Organisation verfügen .
Der Abzug und die Nichtbeachtung der Arbeiter , wodurch die
Willkür kraß zutage tritt , läßt sich in keiner Weise rechtfertigen .
Wir erwarten , daß die Verwaltung ihre Verfügung rückgängig
macht . _

. Zum Streik der Cafvangestellten in Hamburg .
In Berlin ist der Vorsitzende des hiesigen CafetiervereinS . In -

haber vom Cafe „ Mozart " in der Friedrichstraße , zusammen mit
dem sogenannten Sekretär des Vereins , dem antisemitischen Jour -
nalisten R. Sommer , und dem biesigen gelben Cafekellnerverein ,
immer noch eifrigst bemüht , Streikbrecher für Hamburg zu werben .
Das Resultat dieser Bemühungen steht allerdings in keinem Ver -
hältnis zu dem großen Aufwand , der nach dieser Richtung hin
betrieben wird . Obgleich gegenwärtig Tausende von Kellnern ,
darunter mehrere Hundert Eafskellner , in Berlin arbeitslos sind .
konnten für den Arbeitswilligentransport am Mittwoch doch nur
ganze 8 Mann zusammengebracht werden , die in der üblichen Weise
nach Hamburg verladen worden sind . Es ist dies ein Beweis , daß
auch in den Reihen der Gastwirtsgehilfen und Cafeangestellten das
Solidaritätsgefühl und das Klassenbewußtsein in dein Maße , wie
bei der übrigen Arbeiterschaft Platz gegriffen hat .

Eine wesentliche Aenderung ist in der Situation des Kampfes
bisher nicht zu verzeichnen . Von der bürgerlichen Presse , die ja
wie immer Partei für die Unternehmer nimmt , und den Streik als
frivol vom Zaun gebrochen bezeichnet , wird zwar behauptet , daß
der Streik endgültig zuungunsten der Angestellten beendet ist , und
in sämtlichen Hamburger Caf/s die Plätze der Ausständigen besetzt
seien . Diese Behauptung trifft aber keineswegs zu . Richtig ist ,

daß . wie wir auch schon berichtet haben , eine Anzahl Streikbrecher
von auswärts nackj Hamburg gebracht worden sind , aber es sind
dies doch zum größten Teil solche Leute , die nur vorübergehend
durch Arbeit ihre Existenz suchen , und mit denen auch die Ham -
burgcr Cafetiers nicht sehr lange auskommen werden .

Von der bürgerlichen Presse , die den Ausständigen in den
Rücken fällt , steht mit an der Spitze wieder der „parteilose "
„ Berliner Lokalanzeiger " . Dieses Blatt , das leider noch vielfach
von den Gastwirts - und Cafehausangestcllten ausgehaltcn wird ,

schreibt , nachdem es vordem schon seinen Lesern die blutigsten
Schauermärchen über die organisierte Gehilfenschaft aufgetischt
hatte , in der Abendausgabe vom Mittwoch folgendes :

„ Die Situation nimmt , da die Streikenden ihre Sache als

vollständig verloren ansehen , entschieden an Schärfe zu . Auch
die organisierten Cafökellner in Berlin haben inzwischen zu dieser
Frage Stellung genommen . Es fand eine von etwa 800 — 1000

Personen besuchte Versammlung statt , in der es außerordentlich
lebhaft herging . Auf Grund dessen kam es heute mittag , als
ein neuer Transvort von arbeitswilligen Kellnern nach Hamburg
abging , am Lehrter Bahnhof zu Exzessen . Die durch
di / Führer aufgereizten und verhetzten Kellner versuchten , ihre
arbeitswilligen Kollegen mit Gewalt an der Abfahrt zu ver -

hindern . Der Geschäftsführer des hiesigen Cafekcllnervereins
mußte sich in den Bahnhof flüchten und unter polizeilichen Schutz
begeben . "

Der Inhalt dieser Notiz ist wieder gänzlich erlogen .
Tatsache ist , daß die Versammlung , die übrigens nicht am Mittwoch ,
sondern schon am Dienstag früh um 6 Uhr stattfand , einen sehr
imposanten Verlauf nahm . Die Ausführungen des Referenten
und der Diskussionsredner waren äußerst sachlich . Gegner waren

überhaupt nicht anwesend und herrschte über die Stellungnahme
völlige Einmütigkeit .

Daß es auf dem Lehrter Bahnhof zu Exzessen kam und die

Arbeitswilligen mit Gewalt zurückgehalten werden sollten , ist eben -
falls purer Schwindel . Wahr ist , daß den 8 Arbeitswilligen von den
Vertretern der Organisation in ruhiger , sachlicher Form der Sach -
verhalt mitgeteilt und ihnen anheimgegeben wurde , nicht nach Ham -
bürg zu fahren . Das geschah , wie auch bei den früheren Streik -

brechertransporten , im Beisein und unter Aufsickt von Polizei -
beamten . Diese hatten infolgedessen auch weder Gelegenheit noch
Ursache , einzugreifen .

Der „ wahrheitsliebende " „ Lokalanzeiger " tischt natürlich seinen
Lesern die Gruselgeschichten nur aus , um die organisierten Arbeit »

nehmer zu diskreditieren . Hoffentlich werden die Eafeangestel/ten
daraus auch die Lehre ziehen , daß der » Lokalanzeiger " auf ihre
Unterstützung keinen Anspruch hat .

Berichtigung . In der gestrigen Nummer des „ Vorwärts ' ist
unter der Notiz „ Achtung , Former und Gießereiarbeiter ' betreffs
Aufhebung der Sperre der Name der Firma nicht richtig angegeben .
Die Firma heißt nicht Rennewald , sondern Kremencr .

Deutscher Metallarbeiterverband , OriSverwaltung Berlin .

Veutkcbes Reick .

Der Kölner Hafcnarbcitcrftrcik ist nach einem uns zugegangenen

Privattelegram in beendet . Die Hauptforderungen sind be -

willigt . Gestern begannen die Tarisvcrhandlungen mit sämtlichen
Speditionsfirmen . _

Die Rcichenbcrger Arlieiterbäckerei

. beginnt soeben mit dem Bau eines eigenen großen Gebäudes . Da »

Unternehmen wurde 1902 mit den Ersparnissen einiger Genossen
errichtet . Es vergrößerte sich ständig und ist 1909 gänzlich in den

Besitz der gewerkschaftlichen und genossenschaftlichen Organisationen
des Reichenberger Bezirkes übergegangen . Der Bau soll in der
Art der Wiener Hammerbrotwerke errichtet und soweit gefördert
werden , daß der Bezug im Mai 1911 erfolgen kann .

letzte l�aebraektsn .
Ein neuer , flagranter Vcrstotz der Lichtcubcrger Polizei

gegen daS Reichsvereinsgesetz .
Nachdem die Lichtenberger Polizei bereits am Donnerstag

voriger Woche durch ihr ungesetzliches Eingreifen eine öffrnt -
liche » nichtpolitische Versammlung unmöglich gemacht hatte , war für

gestern abend wieder eine nichtpolitische Versammlung einberufen .
Abermals sollte Genosse Graf sprechen . Um 8 ? L Uhr wurde die Ver -

sammlung eröffnet , konnte jedoch nur bis 9� Uhr ungestört statt¬

finden , weil alsdann die Polizei — zirka 29 Mann hoch — erschien .
Man hielt es nicht für nötig , sich an den Einberufer zu wenden , son -
dern unterbrach kurzerhand den Vortragenden mit der Frage , ob

ex seinen Bortrag abbrechen wolle . Natürlich verneinte er dies , weil

für ihn gar keine Ursache dazu vorlag . Nunmehr forderte Genosse

Schwenk als Einberufer unter Hinweis auf das ihm zustehende
Hausrccht die Polizei auf , das Lokal zu verlassen . Der Aufforde -

rung wurde jedoch keine Folge geleistet und Graf wurde wiederum

verhaftet . Im selben Augenblick teilte Schwenk der Versammlung
mit , daß nunmehr der Bortrag Graf vom Manuskript abgelesen
werde . Diese glänzende Parade rief einen tosenden Beifallssturm
hervor . Genosse Kliem begann die Borlesung . Nach kurzem
kam die Polizei abermals und beschlagnahmte unter allgemeiner
Heiterkeit ein einziges Blättchen Papier ! Die Vorlesung nahm ihren
Fortgang . Abermals Polizei und die Aufforderung , den Vortrag
zu unterbrechen , der natürlich auch nicht beachtet ward . Kliem
wurde verhaftet und im gleichen Augenblick erklärte Schwenk . aber -
mals : Die Vorlesung wird fortgesetzt ! Nach längerem Zögern er -

schien wiederum das Polizeiaufgebot . Die Frage nach dem Er -

laubnisschein für Unterrichtserteilung aw Jugendliche wurde ver -
neint , ebenso die Frage , ob der vorlesende Genosse abbrechen wolle .

Auch er wurde inhaftiert . Und nun geschah , was so sehnlichst er -
wartet wurde . Eben wollte Schwenk sein : Die Vorlesung wird fort -
gesetzt ! ertönen lassen , als der führende Polizcibcamte die Räumung
des Saales anordnete . Damit hat uns die Polizei auch die formale
Handhabe geboten , gegen ihre Maßnahmen , sowie die Verfügung der

Potsdamer Regierung im Vcrwaltungsstrcitvcrfahren vorgehen zu
können , worüber Genosse Schwenk , sowie über die ausgezeichnete
Propaganda , dankend quittierte .

Einigung zwischen Schöneberg und der Hochbahn »
Gesellschaft .

Die Schöneberger BerkehrSdeputation hat heute den Verein -
barungen mit der Hochbahngesellschaft zugestimmt . Hiernach
wird zwischen der Schöneberger Bahn und der Hochbahn eine
Tarif - und Betricbsgcmeinschaft eingeführt ; es werden also durch -
gehende , für beide Bahnen gültige Fahrkarten unter Anwendung
des Hochbahntarifs ausgegeben werden . Die Betriebseröffnung der
Schöneberger Linie ist für Ende November in Aussicht genommen .

Die wirtschaftliche » Folgen der Cholera .
Neapel , 29 . September . ( B. H. ) Die Mehrzahl der fran -

zösi scheu und auch einige andere SchiffahrtSgcsellschaften
weigern sich angesichts des Umsichgreifens der Cholera in Neapel
Waren und Passagiere an Bord zu nehmen . Sie beschränken sich
darauf , in Neapel Passagiere zu landen . Infolge dessen
sind nahezu 4009 Hafenarbeiter so gut wie gänzlich bcschäfti -

gungsleS .
Lerantw . Redakt . , - Richard Barth , Berlin . Jnjeratenteil verantw . » kh. Glockc , Berlin . Druck ». Verlag : vorwärts Buchdr . u . BeilagsanWt KgulSingerLcCo� Berlin LlV , Hierzu 4 Beilagen u . UotrrhaltungSbl .
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ver Sieg in Franlifurt ' Celms.
Aus K o t t b u s wird uns geschrieben :
Der vorwiegend ländliche Wahlkreis , der 1803 zum erstenmal

auf kurze Zeit im Reichstage sozialdemokratisch vertreten war , ist
nun mit einer Majorität von 172 Stimmen von der Sozialdemo -
kratie zurückerobert worden . Die Nationalliberalen hatten mit

absoluter Sicherheit auf ihren Sieg gerechnet ! sie waren dazu um

so mehr berechtigt , als sich die Konservativen anscheinend ohne jede

Gegenleistung für den nationalliberalen Kandidaten ins Zeug legen
und ihren ganzen nicht - gering anzuschlagenden Einfluß auf ihren
ländlichen Anhang aufbieten wollten , um den Sieg der verhaßten

Sozialdemokraten zu vereiteln .

Ob bei den Nationolltbcralen die Absicht bestand , den Kon -

servativen für ihre Wahlhilfe das Landtagsmandat des freisinnigen

Herrn Blell anzubieten und sich so den Wünschen des konservativen

Wahlvereins für Frankfurt - Lcbus gefügig zu zeigen , läßt sich nicht
mit absoluter Sicherheit feststellen . Daß die in gemeinsamer Sitzung

geschaffene Stichwahlkoalition zwischen Konservativen und National -
liberalen nicht ohne jeden Nebengedanken erfolgte , bewies die lenden -

lahme Verwahrung , die die Nationalliberalen gegen unsere Be -

schuldigung einlegten , sie hätten das freisinnige Landtagsmandat
als Unterpfand für die junkerliche Wahlhilfe geboten . Es muß etwas

an dem Schacher gewesen sein .
Die Konservativen haben ihr Wort gehalten . Es wirkt an -

gesichts der jetzt aus den einzelnen Orten des Kreises vorliegenden
Stichwahlergebnisse geradezu komisch , zu sehen , wie die im Kreise

Frankfurt - Lebus weitverbreitete und leider auch noch von Arbeitern

gelesene nationalliberale „ Frankfurter Oder - Zeitung " sich krampfhaft
bemüht , den sozialdemokratischen Sieg auf das Konto einiger länd -

licher konservativer Wähler zu setzen , die im Gegensatz zur Haupt -
wähl in der Stichwahl sozialdemokratisch gewählt hätten . Die edle

nationalliberale Zeitung verfolgt damit einen doppelten Zweck .
Einmal will sie durch die Behauptung , in acht ländlichen Orten hätten

insgesamt (!) 30 konservative Wähler direkt sozialdemokratisch gewählt ,
wären also der konscrvatioen Wahlparole nicht gefolgt , die konservative

Bundesbrüderschast als nicht vollwertig hinstellen . ( Man rückt von

seinem getreuen Fridolin ab und tut jetzt so, als scheue man sich der

feudalen Helfershelfer , die in politisch ruhigen Zeiten für die

Nationalliberalen rechts der Elbe eine kompromittierliche Gesellschaft

sind . ) Tann aber bezweckt das Frankfurter national -
liberale Blatt mit der nanientlichen Aufführung der Gutsbezirke
und Dörfer , wo noch seiner Auffassung konservativ gerichtete Wähler
in der Stichwahl sozialdemokratisch gewählt hätten , eine niedrige

Denunziation . Die Dorf - und Gutsmandarincn sollen wohl nun
den nationalliberalen Zorn über ihre Niederlage die armen Land -

arbeiter entgelten lassen !
Es wäre nicht das erste Mal , daß die nationalliberalen Herr -

schaffen die politisch Andersdenkenden durch daS Höherhängen
des Brotkorbes von der Göttlichkeit der bestehenden kapitalistischen
Gesellschaftsordnung zu überzeugen versucht hätten .

Wenn man das Wahlergebnis auf Grund des vorliegenden Orts -

Verzeichnisses betrachtet , so kann man nur erstaunt sein , wie fast

restlos die Konservativen für den nationalliberalen Kandidaten ein -

getreten sind . Das schon genannte Frankfurter Blatt zählt ganze
87 ländliche Orte auf , in denen der bürgerliche Mischmasch in der

Stichwahl weniger Stimmen erreicht hat als bei der Hauptwahl .
Und wie viel Stimmen kommen da heraus ? Sage und schreibe 43 !

Wegen dieser 49 Stimmen aus 37 Ortschaften schreit die „ Frank -

furter Oder - Zeitung� über konservativen Verrat ! Dabei machen

die Nationalliberalen gar kein Hehl aus ihrer vorgefaßten

Ansicht , daß im Falle einer Stichwahl zwischen Dunkel (k. )
und Faber ( Soz . ) die Mehrheit der „ Liberalen " den

konservativen Kandidaten ganz gewiß hätte in der Tinte sitzen
lassen . Aber die Konservativen stimmten geschloffen für den Kgl .
Archivrat Dr . Winter , weil sie wußten , daß so em konservativ gc -

I richteter Nationalliberaler immer noch besser sei , als ein konscr -
vativer Renonimicrarbeiter , der zum Schrecken seiner Mandatgeber

� in seinen Wahlreden stets von dem „ notwendigen Ausbau der

Sozialgesetzgebung " zu sprechen beliebte .
Wenn man die Einzelheiten dieses heißen Wahlkampfes noch�

einmal an seinem Auge vorüberziehen läßt , dann gewinnt man
immer mehr die Ansicht , daß die Nationalliberalen in diesen

Wochen die politisch schäbigste Rolle gespielt haben . Ihr so -

genanntes Universalprogramm , das ei » mixtum compositum
der freisinnigen und nationalliberalen „ Grundsätze " war ,
ist ein Hohn auf die parlamentarische Tätigkeit der nationalliberalen

Neichstagsfraktion und das Zeichen einer inneren Verlogenheit der
nationalliberalen Beutcpolitiker . Man sprach von der Abweisung
aller indirekten Lasten im Programm , aber der Herr Kandidat er -
klärte sich in seinen Wahlreden bereit , f ü r indirekte neue Verbrauchs -
steuerir zu stimmen — falls er gewählt würde . Im Minimal -

Programm garantierte man eine Unontastbarkeit des Reichstags -
Wahlrechts und der Herr Rittergutsbesitzer Fuhrmann , national -
liberaler Säulenheiliger und Paraderedner schlägt in Frankfurt am
Abend des Stichwahltages mit der Hand aus den Tisch und fragt
die Götter , ob denn das Volk für dieses Reichstagswahlrecht reif sei
und ob Bismarck recht daran getan habe , dem Volk der Dichter
und Denker das Reichstagswahlrecht zu „schenken " . Abgesehen von
der echt nationalliberalcn Auffassung über die geschichtliche Not -

wendigkeit des Neichstagswahlrechts ist der Fuhrmannsche Wut -

ansbrnch ein wertvolles Bekenntnis einer schönen nationalliberalen

Scharsmacherseele , das wir Sozialdemokraten recht wacker den
liberalen Mannen im Lande unter die Nase reiben wollen . Was

Fuhrmann über die „Nützlichkeit " des Neichstagswahlrechts äußerte ,
ist inneres Empfinden aller nationalliberalen Parlamentarier und
es steht sehr für uns in Frage , ob wir bei allgemeinen Wahlen ,
falls es sich bei der Stichwahl um Naiionalliberale oder Kon -

servative handelt , nicht beide als gleich gefährlich betrachten müssen .

In unserem letzten Artikel bor der Wahl schrieben wir , daß

ganze 39 Stimmen an dem Siege des Genossen Faber gefehlt
hätten und knüpften daran die weitere Mahnung an die in Berlin
arbeitenden und im Wahlkreise Frankfurt wohnenden Wähler , doch

ja am 26. September zur Wahl zu gehen und den Schaden vom
15. September zu reparieren .

Wie sehr wir init unserer Mahnung das Richtige trafen , geht
allein aus dem Stichwahlresultat hervor , das in der Stadt Münchs -
berg erzielt wurde . In diesem Orte wurden bei der Hauptwahl am
15. September 324 Stimmen abgegeben , zirka 40 Stimmen

weniger als bei der Hauptwahl 1307 . Bei der Stichwahl 1310

erreichten wir 335 Stimmen , also 71 mehr als bei der Haupt -
wähl . Diese 71 Stimmen find also von vornherein als unsere
Reserven zu betrachten , da die Gegner gegen die Hanptwahl nur
vier Stimmen verloren haben . Wir sind geneigt , anzunehmen , daß
der größte Teil dieser 71 Stimmen von den gewerblichen Arbeitern

herrührt , die am 16. September aus Nachlässigkeit oder sonstigen
Gründen der Hanptwahl fern blieben . Wären also die

Wähler in Müncheberg schon am 15. September so

angetreten wie am 26 . , so wäre die Stichwahl nicht

nötig gewesen . Damit soll gegen die sozialdemokratischen
Wähler kein Vorwurf ausgesprochen werden . Aber eine

Mahnung sollte dieses rein lokale Ergebnis für unsere
Genossen in allen Orten des Reiches sein , schon bei

der Hauptwahl zur Wahl zu gehen und nicht zu glauben , es ginge
auch ohne die eine Stimme . Im ganzen gewannen wir in der

Stichwahl 1476 Stimmen , davon fallen auf die Städte Frankfurt
und Fürstenwalde 496 bezw . 141 Stimmen . Das platte Land

brachte nur ein Mehr von 839 Stimmen . Die 839 Stimmen ver -
teilen sich auf 141 Ortschaften . Die bürgerlichen Parteien brachten
rund 1252 Stimmen mehr auf , darunter 285 allein in der Stadt

Fürstenwalde , die für uns nur ein Mehr von 141 Stimmen brachte .
Die beiden in Frage kommenden Parteien haben mit Aufbietung

aller Kräfte gearbeitet , und was allein die Genossen in Frankfurt -

kleines feiaUeton .
Die Lebensdauer der deutschen Patente . Jede berufsmäßige oder

zufällige Erfindung wird heute in Deutschland vor Ausbeutung durch
unberechtigte sichergestellt . D. h. wenn man erstens nicht ein armer
Schlucker ist , der kein Geld hat , um die Patentierungskosten zahlen

zu können , und zum anderen nicht so sehr auf das tägliche Brot

angewiesen ist , daß man etliche , mitunter auch noch mehr Monate

warten kann , ehe das Patent die Erfindung zu einer „ noch nicht da -

gewesenen " macht . Interessant ist es nun . einmal festzustellen ,
welche Lebensdauer die Patente haben . Setzt man die in einem

Jahre erteilten Patente gleich 100 , io ergibt sich für die

folgenden fünfzehn Jahre der Patentberechligung die folgende
„ Sterbe " tafel : Das zweite Jahr erreichen nur rund 63 Patente ,
das dritte läßt diese Zahl schon auf 44 sinken . Nun gehl es von

Jahr . zu Jahr sehr rasch abwärts , in der Zeitspanne der folgenden
fünf Jahre sinkt die Zahl aus 32 , 24 , 19, 18 und 15 Patente . Acht

Jahre werden also unter 100 Patenten nur rund 15 alt . Das zehnte
Jadr hat auch diese Zahl auf 10 zusammenschmelzen lassen , das

zwölfte meldet nur noch 8 lebende Patente , das vierzehnte noch 5. das

fünfzehnte 3 und das sechzehnte , die Höchstgrenze der PateiitlebenS -
dauer , erreicht nicht einmal ein Patent , die letzte Ziffer lautet

nämlich ganz genau auf 0,33 . Die Palentdauer erstreckt sich aller -

ding « nur auf 15 Jahre , sie wird in Wirklichkeit zu 16, weil er -

fahrungsgemäß die Zeit vor der Patenterteilung , in der die Er -

findungen einen beschränkten Schutz genießen , oft zum Jahre wird .
Des weiteren ist zu beachten , daß bei den vorstehenden Ziffern pro
Jahr 0,37 Proz . Durchschnittssiimme von 100 Patenten als durch
Vernichtung oder Rücknahme gelöschte Patente außer Ansatz blieb .
Die Zahlen selbst zeigen , wie kurzlebig in Wirklichkeit die deutschen

Patente in ihrer übergroßen Mehrzahl sind . Noch nicht einmal die

Hälfte wird zwei „Patent " jahre alt .

Der KultuS der Hingerichteten . Ohne Sang und Klang werden

Lei uns Hingerichtete beerdigt und kein Stein , kein Kreuz , keine

Blume schmückt das Stück Erde , in dem sie ruhen . Anders in

Sizilien . Dort treibt das in den abergläubischsten Vorstellungen
befangene Volk einen förmlichen Kultus mit ihnen . ES ncniit sie

„ Selige " ( dsati ) und ruft sie an wie kirchlich sanktionierte Heilige .

Fast jedes Dorf hat so einen geköpften oder gehängten
Patron . Ein Muttermörder zum Beispiel aus Paccco bei

Trapani liegt in der Kirche des St . Francesro di Paola

begraben und auf diesem Grabe beten die Einwohner
von Paceco und erflehen Gnadengabcn . Viele Sagen er -

zählen von Wundem , die die Seelen Hingerichteter zugunsten
frommer Beter gewirkt haben . Man kann sich erklären , woher dieser
merkwürdige Kult stammt . Einmal ist der hingerichtete Verbrecher .
besonders der Brigant , in den Augen des Volkes kein Schurke ,

sondern ein Held , dann aber spricht , und das ist ivohl der Haupt -
anlaß , eine dogmatische Spitzfindigkeit mit . Der Gerichtete weiß ,
wann er stirbt und gebt dem Tode mit vollem Bewußtsein entgegen .
Sr kann also eine vollständige klare Beichte ablegen , so daß seine
Eeele gerettet ist . Seine Reue ist durch diese Beichte als aufrichtig

dargetan und das verschafft ihm den Himmel . So werden Ber -

brecher zu „ Seligen " .
Tbeater .

König l. Schauspielhaus : „ Die neue Sonne " ,
Schauspiel von Hermann Heijermans . Wenn das Königliche
Schauspielhaus von seiner ehrwürdigen Tradition , Dramatikern von
naturalistischer Tendenz , den Vertretern der „Rinnsteinkunst " , die
Tore zu verschließen , einmal eine Ausnahme macht , so werden mit
Vorliebe schivächere Leistungen aiiSgewählt . Bei Sudermann wurde
gewartet , bis er mir einein mittelalterlichen Abenteurerstück im Ge -
schmack der reiferen Jugend den Befähigungsnachweis erbrachte , bei
Heijermans , bis der Schöpfer von „ Hoffnung auf Segen " und
„ Ora et labora " mit seiner „ neuen Sonne " auf dem Plan er -
schien . Wäre eine ganz am Aeußerlichen hastende �Nachahmung ,
wie sie in diesem Stück betrieben wird , eine Nachahmung , die
nirgends ein gesteigertes Gefühl von der in Menscheucharaktcren und
Schicksalen verborgen wallenden Notwendigkeit erzeugt , ein Kenn -
zeichen des Naturalismus , dann freilich hätten dessen Widersacher
leichtes Spiel . In Wahrheit stellt der Naturalismus nicht geringere
Ausorderungen an die umbildende Phantasie als irgend ein idea -
listischer Stil . Der eng gespannte , die Freiheit des ErfindenS ein -
schränkende Rahme/t modernen Lebens schreibt der konibinierenden
Gestaltungsarbeil nur andere Bahnen vor .

„ Die neue Sonne " ist der Name eines Warenhauses , das mit
seiner gewaltigen finanzielle » Uebrrmacht , seinen prunkenden Schau -
stell nn gen die alteingeiessenen kleinen Geschäfte rings umher ruiniert .
Aber dieser soziale Hintergrund , den Zolas „ Glück der Damen " in
so grandiosen Bildern zeichnet , bleibt in dem Heijermanschen Stücke
bedeutungslos . Es wird ini Hause deS bankrotten Uhrmachers
Starke über die vernichtende Konkurrenz des Kolosses viel
geiprochen . Doch die Worte bringen es über eine ganz
abstrakte Blässe nicht hinaus , und den Figuren wie der
Handlung fehlt jede organische Beziehung zu dem Problem .
Der Titel patzt so wenig zu dem Drama , wie die

Charakterzüge des Herrn Starke zueinander passen . Dem Dichter
schwebte bei der Gestalt wohl etwas wie das Bild eines lochenden
Philosophen vor , der den Schicksalsschlägen überlegenen Humor cnt -
gegen setzt und hinter den , Scheine unbekümmerten Leichtsinns eine
kindlich reiue Seele verbirgt . Indes es bleibt bei dem Willen . Die
Witzchen , mit denen der Uhrmacher sich über seine Gläubiger lustig
macht , reizen zu allem anderen eher als zur Sylnpathie . Dabei
flunkert und schtvindelt er , daß sich die Balken biegen . Wenn seine Tochter
nicht gelegentlich von seinem goldenen „ Frohsinn " schwärmen würde ,
käme niemand auf den Verdacht , daß er mehr als ein ganz gewöhn -
liches Meiifchenexemplar repräsentieren soll . Drei Aufzüge hindurch
wird von den Starkeschen Familienmitgliedern hartnäckig immerfort
von Bankrott geredet , ohne daß irgendwo auch nur der Ansatz einer
dramatischen Entwickelung hervorträte . Dann endlich gibt es eine
Sensation . Am Vorabend des endgültigen Zusammenbruchs , da man
mit Freunden bei einer Flasche Punsch die trübseligen Gedanken zu ver -
scheuchen sucht , lvird die Tochter nach Gläsern in die Küche geschickt . Plötzlich
tönt der Knall einer Explosion . Die Lampe ist dem Mädchen aus
der Hand geglitten . Der Laden brennt und in den Flammen kommt
ein armes krankes Kind , des Bräutigams Schwester , ums Leben .
War die Zertrümmerung der Lampe bloßer Zufall oder hat der

Stadt und auf dem Lande an intensiver Wahlarbeit geleistet

haben , wird auf immer ein glänzendes Beispiel agitatorischer
und organisatorischer Fähigkeiten und persönlicher Opferfrcudigkeit
bleiben . Es ist nur zu hoffen , daß die Werbearbeit unserer Genossen

nicht erlahmt und sich namentlich auch nach der Seite hin erstreckt ,

daß die Parteipresse mehr als bisher im Wahl -

kreise Verbreitung findet . Die nationalliberale Presse »

besonders die „ Frankfurter Oder - Zeitung " , die für die politischen
und wirtschaftlichen Kämpfe der Arbeiterklasse nichts als satten Hohn

hat , sollte mitsamt den Berliner bürgerlichen Blättern aus den

Wohnungen der Arbeiter verschwinden . Je mehr die Arbeiter -

presse in diesem schwierig zu bearbeitenden 5kreise Eingang findet ,
um so mehr wird es uns möglich sein , den Wahlkreis Frankfurt «
Lebus dauernd ini sozialdemokratischen Besitz zu erhalten !

Mehlbarer MihMafismus .
Paris , 26 . September . ( Gig. Ber . )

Die Justamentpolitik Merry del Vals bringt die

französische Kirche in eine immer üblere Lage . Die Versuche ,
durch den absichtlich heraufbeschworenen Konflikt mit dem

Staat die Massen zu fanatisieren , ist völlig mißglückt . Der

Appell an die Opferwilligkeit der Gläubigen hatte keinen Er -

folg . Die Landbevölkerung insbesondere ließ sich nicht mobil

machen . Während die städtische Bourgeoisie in ihrer Furcht
vor der sozialen Revolution wohl einer Befestigung der

Religion nicht abgeneigt wäre , aber in ihrem Egoismus doch
die nötigen Kosten nicht aufbringen will , zeigt sich
in einem großen Teil des Bauerntums eine ganz
unerwartete religiöse Gleichgültigkeit . Namentlich im

Süden kann nian in vielen Departements geradezu von

einer Agonie der Kirche sprechen . Viele Gotteshäuser
werden gesperrt , weil für einen Pfarrer kein Geld da ist , und

bald wird auch kein P r i e st e r n a ch w u ch s da sein , da

sich die Bauern hüten , ihre Söhne dem brotlos gewordenen
geistlichen Studium zu widmen . Die geistlichen Seminare

stehen schon jetzt halb leer . Aber die Kurie fährt noch immer

mit Maßnahmen fort , die den kirchlichen Organismus erschüttern .
Die Opposition , die die Mehrheit der Bischöfe und der katholischen
Intellektuellen der Politik Merry del Vals schüchtern entgegen -

gesetzt haben , scheint in Rom die Befürchtung gallikanischer
Tendenzen erweckt zu haben . Anders kann man sich die selbst «

mörderischen Maßregeln nicht erklären , die von der Kurie

getroffen werden und die auf verschiedenen Wegen das Ziel
haben , der französischen Weltgeistlichkeit die Leitung des

religiösen Lebens in geistiger und moralischer Selbständigkeit
völlig unmöglich zu machen .

Eine ganz besondere Aufregung hat unter den

Bischöfen das Dekret de : römischen Kongregation
der Sakramente , das das für die Zulassung zur
ersten Kommunion geltende Alter von zehn bis elf
Jahren , wie dies bisher üblich war , auf sieben Jahre
herabsetzt . Die Opposition ist so heftig , daß sich die Kurie der

Einberufung einer Versammlung des Episkopats nach Lyon

für den 27 . dieses Monats nicht zu Ividersctzen wagte . Die

Stimmung der Bischöse wird durch einen im ' „ Figaro " , dem

Organ der liberalen Katholiken , veröffentlichten Brief des

Bischofs von Nizza , Chapon , an den Kardinal -

erzbischof von Lyon , den Primas der französischen Kirche , be -

leuchtet . Chapon kritisiert die Erteilung der Kommunion an

siebenjährige Kinder zunächst aus religiösen Gründen und

führt dann aus , daß die Kinder , sobald sie einmal die Kom -
munion empfangen haben werden , überhaupt nicht
mehr in den Katechismus Unterricht , zur
Sonntagsmesse und zur monatlichen Beichte kommen
werden : „ Ich glaube nicht p e s s i m i st i s ch zu urteilen

Wunsch , den Vater durch die Brandversicherungssumine aus der Not

zu befreien , hier heimlich initgespielt ? Der revidierende Beamte
schöpft nicht Verdacht . Doch der gräßliche Tod des KindeS läßt Anne -
marie , die sich nicht frei von aller Schuld weiß , keine Ruhe . Furchtbar
stürmen die Gedanken aus sie ein . In diesen Szenen regt sich etwas
von der alten Heijermanschen Kraft . Auch die ernste Mahnung deS
Vaters , ihr Herz vor ihm durch ein Geständnis zu erleichtern , klingt
schlicht und überzeugend . Was ist natürlicher , als daß er die in
ihrer seelischen Gesundheit Gefährdete , sein Liebstes auf der Welt ,
zu trösten sucht . Um so erkältender wirkt der theatralische Ausgang ,
als der kleine Krämer sich plötzlich in die Positur eines Tolstoischen
Moralisten wirft . Er ist beseligt , daß die Tochter zur Sühne ihrer
Gedankcnschuld sich dem Gerichte stellen wird .

Herr Kraußneck verschärfte die in der Figur enthaltenen
Widersprüche noch durch starke Unterstreichung des Komödiantischen
in Ton und Aussehen . Fräulein Reimer , die die Tochter spielte ,
fand im letzten Akt packende Akzente . dt .

Musik .

Der französische Komponist Charles Gönn od ( 1818 —1898 )
ist unverwüstlich genug , um uns stets wieder beschäftigen zu können .
Seine „ Margarete " ist ein immerzu verläßliches Repertoirstück , be¬
sonders für Sommer - und Volksopern ; fein „ Arzt wider Willen "
hält sich in der „ Koniischen Oper " erfolgreich ; und sein „ Romeo
und Julia " , neben dem erstgenannten sein beliebtestes und an -
erkanntcstes Werk ( von 1867 ) , wurde jetzt in der Königlichen
Oper als Neueinstudierung gebracht . Man ruht so weich
auf dieser , die vielseitigsten Ansprüche befriedigenden Musik ;
man versteht die Kennzeichnung der Bühnensituationen durch
das Orchester so leicht ? und die weichen Wogen linder Lyrik tragen
den , der dem reichen Gehalt der Musik gerecht werden will , wie auch
den , der „ Theater " haben will .

Und die Aufführung war , für unsere Landesbühne zu urteilen ,
sogar großenteils gut . Nicht wenige Sänger gab ' s da , die weder
gröhlten noch schrien . Man hört mit Freude die künstlerische Durch -
führung einer Nebenrolle durch Frau v. Scheele - Müller und
den vollen Baß des Herrn G r i S w o l d und noch ein paar tüchtige
Leistungen . Und eine Ausrede für den Extraabend gab ' S auch :
Fräulein G. F a r r a r als Gast , als wirklich mteressantcr Gast , alS
alleiniger Gast .

Die Ausrede zog : ein minderwertiger Seitenplatz , der gerade
noch zu erhaschen war . hatte 8 M. 50 Pf . Kostenpunkt . Man ' leistet
nicht viel , wenn man fortwährend auf Altgesagtes zurück -
kommt . Trotzdem muß man es immer wieder sagen : daS
so vielfach lässige — wohl nur in dem berüchtigten Billett -
verkauf nicht lässige — Gebaren unserer Opern - Großbühne paßt
mindestens dort nicht hin , wo man derartige Ansprüche macht . Jetzt ,
da ein Umbau des HauseS in Aussicht steht , ist gerade noch Zeit ,
energisch inS Zeug zu gehen und vor allem einmal zwei Institute
zu errichten , d. h. neben dem Opernhanse deS Groß t uns ein
Haus des Groß s ch a f f e n S , eine für ein weites Publikum zu¬
gängliche dramatische Musikstätte . Die Leitung der „ Königlichen
Schauspiele " besitzt die Mittel zu einem solchen Unternehmen ; und
aus ihm kann wohl auch am ehesten das Gebot erstehen , der Kunst
mehr zu bieten als die üblichen »Einstudierungen " . sr .



— eher das Gegenteil ~ wenn ich behaupte , daß ich in

meiner Diözese , die auch nicht schlechter ist als andere

und sicher besser als viele , kaum ein Kind auf

zwanzig behalten werde . Die allgemeine Ver -

legung der ersten Kommunion auf sieben Jahre
bedeutet für Frankreich für neun Zehntel der

Jugend , besonders der Volksjugend , das Ende

jeder religiösen Erziehung . " Mit rücksichtsloser
Schärfe protestiert der Bischof , daß „ dieser Schlag uns öffentlich ,
aus die Gefahr hin , unsere Autorität zu bis -

kreditieren , versetzt worden ist , ohne daß wir in einer

so wichtigen Sache befragt oder auch nur benachrichtigt
worden wären . Was soll künftig von dem xosmt episcopos
regere ecclesiam Dei ( er setzte die Bischöfe ein , damit sie die

Kirche Gottes regieren ) übrig bleiben ? " Der Augenblick sei
gekommen , wo sich die Bischöfe erinnern müßten , daß sie
nicht nur die gehorsamen Söhne des Papstes , sondern
auch durch göttliches Recht seine Ratgeber
seien . Gott würde ein Versagen der Bischöfe in diesem
Augenblick durch kein Wunder gutmachen .

Das klingt fast wie ein Aufruf zur Revolte , aber es ist
vorauszusehen , daß die Suppe nicht so heiß gegessen werden

wird , wie sie gekocht wird . Die geschichtliche Möglichkeit für
eine offene Schilderhebung der Bischöfe gegen den römischen
Absolutismus ist vorüber . In den religiös gleichgültigen Massen
würde ein Ruf zum Kampf für eine nationale Kirche kein

Echo finden , und die Insurrektion würde zwischen dem

Fanatismus der einen und der Indifferenz der anderen zer -
rieben werden . Das wissen die Bischöfe und das weiß auch
Rom . Darum wird der Terrorismus gegen die liberalen

Regungen im Episkopat weitergehen — zur Genugtuung aller

freien Geister , die wissen , daß keine antiklerikale Agitation an

schneller Wirkung den tiefen Wunden gleichkommen kann , die

sich die Kirche in ihrer Selbstüberhebung schlägt .

flnnee und Ziv)lju ! t !z.
Am 8. Oktober 1010 findet vor der 1. Strafkammer des Land «

gerichtS Stuttgart eine Verhandlung statt , die geeignet ist ,
das Interesse der Oeffentlichkeit in hohem Matze zu erwecken . Gegen
den Oberleutnant a. D. Heinrich Gramm , der als

aktiver Offizier im königl . württembergischcn JNfanterie - Regiment
Nr . 180 gedient hat , ist nämlich da ? Hauptverfahren nach §§ 185

und 186 des Reichsstrafgesetzbuchs eröffnet . Die Beleidigung soll in

einem Briefe enthalten sein , den der Beschuldigte am 2. März 1900

an den königl . preußischen Major Weller . Major und

BataillonSkommandeur im preußischen Jnfanterie - Regiment Nr . 132

zu Stratzburg , geschrieben hat . In dem Briefe erhob Gramm den

Vorwurf , der Major habe über ihn Aeutzerungen getan ,
die den Stempel der Animosität an sich trügen und geeignet
gewesen seien , Gramms Ansehen und Qualifikation zu
schädigen . Der Oberleutnant stellte ferner die Anfrage ,
ob Weller sich an ihm habe rächen wollen , weil Gramm die zahl -

reichen Uebergriffe , die Major Weller in der Zeit , in der

er noch Hauptmann und Konipagniechef im württembergischen

Infanterieregiment Nr . 180 war . in der Behandlung seiner

Untergebenen beging , nicht gebilligt und seinen Unwillen

darüber öfter unzweideutig zum Ausdruck gebracht habe . Ober «

leutnant Gramm ist , nebenbei bemerkt , ein geborener

Württemberger und daher tat es ihm doppelt weh , datz ein

nach Württemberg kommandierter preußischer Hauptmann in

solcher Weise mit Württembergern umsprang .
Der Eröffnungsbeschluß des Landgerichts Stuttgart ging merk -

würdigerweise auf die Behauptung Gramms . Weller habe
Soldaten mißhandelt , gar nicht ein ! Er ignoriert sie

einfach . Dieser Umstand läßt die Absicht befürchten , dem Be «

schuldigten den Wahrheitsbeweis für feine Be «

hauptungen abzuschneiden . Die Vermutung erscheint um

so berechtigter , als dem Antrage Gramms , die zahlreichen

Soldatenmitzhandlungen WellerS unter Beweis

z u st e l l e n , nicht st a t t g e g e b e n und der Antrag auf die

Ladung von Zeugen , welche die von Weller an Soldaten begangenen

Brutalitäten und Mißhandlungen bekunden sollen , abgelehnt wurde !

Das württembergische Landgericht ( Stuttgart ) ver »

weigerte also die Ladung von Zeugen , die beweisen sollten , daß
«in nach Württemberg kommandierter preußischer Hauptmann

württembergische Landeskinder beschimpft und mißhandelt

hat . Auch daS gehört unter die Rubrik . Deutsche Justiz " . Aber eS

war umsonst , denn der Angeschuldigte ließ durch seinen Verteidiger .

Rechtsanwalt Kohl in München , die abgelehnten Zeugen direkt

laden , so daß der Nachweis der Soldatenmitzhandlungen voraus «

sichtlich vor Gericht geführt werden kann .

DaS württembergische Volk und auch da « württembergische

Armeekorps haben das größte Interesse daran , daß die Oeffentlich «

teit nicht auSgeschloffen wird , weil es für beide sehr wichtig ist ,

zu erfahren , wie die nach Württemberg kommandierten preußischen

Offiziere sich benehmen . Ja auch das gesamte deutsche Volk muß

hier die uneingeschränkte Oeffentlichkeit fordern , denn Herr Weller

ist heute nocki aktiv und trotz seiner Miß h an dlungen

sogar zum Major und BataillonSkommandeur be «

fördert worden .

Aber nicht nur der jetzige Major Weller , sondern auch der

frühere württembergische Ober st und jetzige

wüttembergische Generalmajor von Berrer . hat

sich von Herrn Gramm beleidigt gefühlt . Die Ursache ist

charakteristisch für den „ersten Stand " und seine

Eigentümlichkeiten . Gegen das Ende seiner aktiven Dienstzeit
erhielt nämlich der nebenbei bemerkt verheiratete Oberleutnant

Gramm von seinem BataillonSkommandeur eine Ermahnung zur

Sparsamkeit . Im Bewußtsein seiner Unschuld verlangte Gramm

ehrengerichtliche Untersuchung gegen sich , die aber abgelehnt wurde .

Auf Grund früherer Beobachtungen glaubte der Oberleutnant , er sei

von Kameraden angeschwärzt worden . Da er auch sonst allerlei

Ersahrungen gemacht hatte , bat er um seine Ver -

abschiedung und zwar mit einer Begründung , die für einige

seiner Kameraden nicht schmeichelhaft war . Der Oberst von Berrer

schickte ihm das Gesuch mit der Bemerkung zurück , daß eS sich in

dieser 1,orm nicht zur Vorlage an höhere Stellen eigne . Darauf
bat Gramm unter Weglaffung der anzüglichen Stellen nochmals um

feine Verabschiedung , die ihm auch gewährt wurde .

Der Oberst wußte nun ganz genau , datz der Ober -

leutnant nur durch die Vermutung , Kameraden hätten ihn

fälschlich denunziert , zum äußersten , zum Einreichen seines Ab -

schiedeS , veranlaßt worden war . Der Herr v. Berrer wußte aber

ebenso genau , daß Gramm « Verdacht u n b e g r ü n d e t war , denn

die Mitteilung , daß die Eheleute Gramm angeblich luxuriös
lebten , hatte der Oberst nicht von einem Offizier , sondern oon der

eigenen Schwiegermutter des Oberleutnants erhalten . Wäre

« S da nicht die Pflicht des Herrn v. Berrer gewesen , dem Ober «

leutnant Gramm zu sagen : « Hören Sie einmal , mein Lieber , Sie

regen fich da ganz unnötig auf . Nicht Offiziere haben mir über
Sie so und so berichtet , sondern ihre eigene Schwiegermutter . Nehmen
Ei « also Ihr Abschiedsgesuch wieder zurück " .

Aber der Herr Oberst schwieg ! Er ließ Gramm ruhig seinen
Beruf aufgeben . Dem Oberleutnant aber kam später ein Brief des

Herrn Oberst in die Hände , in dem dieser die schon genannte
Schwiegermutter bat , sie möge ihren Schwiegersohn endlich über den

wahren Sachverhalt aufklären . Gramm , der erst jetzt klar sah , er -
laubte sich nun das gräßliche Verbrechen , über den Herrn Obersten
v. Berrer , der noch dazu beim Herzog Albrecht von

Württemberg sehr gut angeschrieben ist , einen Bericht an den

württembergischen Kriegsminister v. Marchthaler zu er -

statten , in dem er die Angelegenheit genau darlegte und einige be -

scheidene Fragen aufwarf , zum Beispiel ob Regimentskommandeure
auch als Vollzugsorgane von Schwiegermütter da seien .

Zum Schlüsse erlaubte Gramm sich die sehr berechtigte An -

frage , ob Herr von Berrer sich nach dem Vorgefallenen noch weiter

zum Regimentskommandeur eigne . Auf diese Frage hat er in -

zwischen eine Antwort erhalten , denn Herr von Marchthaler hat trotz
Gramms Bericht Herrn von Berrer zum Generalmajor und
Kommandeur der Ludwigsburger Brigade be -

fördern lassen . Der andere Teil der Antwort bestand darin ,
daß Grimm auch wegen dieses Berichtes vor den Kadi zitiert
wurde . Da man gegen seine tatsächlichen Feststellungen
nicht ankämpfen kann , sucht man ihn wegen formaler Be -

leidigung zu fasten .

UebrigenS wurde auch versucht , den unbequemen Oberleutnant
unter der Etikette „ Geisteskrankheit " unschädlich zu machen . Der

Plan tauchte ursprünglich bei den besorgten Schwiegereltern
aiif und wurde dann von der Justiz lebhaft nach -
empfunden . Gramm sollte ein bißchenGehirnerweichung
haben . Aber der Münchener Landgerichtsarzt Dr . Hermann
Gramm lebt mit seiner Frau in München — machte den Herr -
schaften einen dicken Strich durch die Rechnung und erklärte den
Sünder für geistig vollkommen gesund.

Die Affäre Gramm dürfte sich für den Militarismus zu einer

recht ansehnlichen Blamage gestalten . Ilnd wird am Ende

gar bei der Gerichtsverhandlung die Oeffentlichkeit anSgeschlossen ,
so wird auch noch die württembergische Justiz zwischen
den Wagen kommen .

_
R. K.

Aer orpniikrt die Heimarbeiter ?
„ Konzentration der Kräfte ! " heißt die Parole heute auf allen

Gebieten deS wirtschaftlichen , politischen und gesellschaftlichen
Lebens . Der in steigendem Tempo sich vollziehende Akkumulations -
Prozeß des Kapitals treibt die Klassengegensätze immer mehr auf die
Spitze ; drängt die Bevölkerung immer entschiedener in zwei Lager :
hie Besitzende , hie Besitzlose !

Die Kampforganisationen der Proletarier haben gutes Ver -
ständnis und noch schnellere Nachahmung bei den besitzenden Klassen
gefunden . Das kapitalistische Prinzip : restlose Ausnutzung aller
toten wie lebenden Produktionsmittel findet seine kräftigste Stütze ,
seine verständnisinnige Vertretung in den großen Verbänden der
Unternehmer . Trusts , Syndikate und Kartelle umschlingen er -
barmungslos , wie das todbringende Netz einer Kreuzspinne , die
besitzlose Arbeiterklasse , die , ohne den tatkräftigen , zähen Wider -
stand ihrer festgefügten , zentralisierten Gewerkschaften , rettungslos
der Profitgier unersättlicher Kapitalisten verfallen wäre . Immer
klarer erkennen die breiten Massen der Arbeiterbevölkerung ihre
heiligste Pflicht , die der Selbsterhaltung . Sie lernen immer gründ -
licher ihren einzigen kostbaren Besitz : ihre Arbeitskraft , schützen .

Nicht nur wirtschaftliche Organisationsverbände , auch Ver -
einigungen rein gesellschaftlicher Natur geben davon Zeugnis , daß
der Organisationsgedanke heute bereiteten Boden findet , daß
Interessengemeinschaften Zeiterscheinungen sind . Allerorts , in allen
Gesellschaftsschichten schließen sich Gruppen zu gemeinsamer Arbeit ,
in eigenen , als auch für allgemeine Interessen zusammen , um so -
genannte „ Sozialarbeit " zu leisten . Wir hören von Aerzte - , Nat ' ur -
forscher - , Katholiken - , Lehrer « und Juristentagen , von allen mög -
lichen Kongressen gemeinnütziger Natur . Hier sei nur , aus jüngster
Zeit , des Pariser Kongresses zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit
und des ersten internationalen Heimarbeiterkongresses zu Brüssel
am 16. und 17. September d. I . gedacht , die beide ihr Gepräge durch
den Besuch offizieller Reichsvertreter der verschiedensten Nationen
erhielten . Folgende Hauptaufgaben hatte sich der internationale
Heimarbeiterkongreß gestellt :

1. Feststellung von Mißbräuchen und Mißständen in der Heim -
arbeit . 2. Untersuchung und Abstellung von Gefahren der Heim -
arbeit für die Konsumenten . 3. Gesetzliche Regelung der Heim -
arbeit , besonder ? Beseitigung der ungesunden Gattungen in der
Heimarbeit . 4. Festsetzung eines Mindestlohnes . 5. Einführung
von Lohnbüchern und Ausdehnung der Gewerbeinspektion auf die
Heimarb 6. Einwirkung der Gewerkschaften auf die Regelung der
Heimar >. lt ! solange Heiniarbeiterorganisationen fehlen , müssen die
Organisationen der Fabrikarbeiter ausklärend wirken und für die
Interesse » der Heimarbeiter eintreten . 7. Die Arbeit der Frauen
und Kinder muß beseitigt werden . 8. Arbeits - und Wohnräume
sind streng zu trennen . 9. Ungesunde Arbeiten dürfen nicht im
Hause angefertigt werden . Und so weiter .

Ob positive Arbeit geleistet wurde , muß die Zukunft lehren .
Die Hartnäckigkeit , mit der die deutsche Regierung und die büraer -
lichen Parteien , einschließlich ds Zentrums , gegen eine verständige
Regelung der Heimarbeit sich sträuben , läßt der Hoffnung für
Deutschland wenig Raum .

Aussprüche auf dem Kongreß , wie „ jedes Wesen in der Welt
hat schon dadurch , daß es geboren ist , Anspruch auf die vollständige
Entwickelung seiner intellektuellen und moralischen Eigenschaften, "
klingen zwar recht ehrenvoll . Gerne wollen wir dem guten Herzen
der bürgerlichen Arrangeure Gerechtigkeit widerfahren lassen und
ihren guten Willen zur Tat anerkennen . Indem sie aber selbst
die Gewerkschaften als die eigentlichen treibenden Kräfte für die
Umgestaltung der Verhältnisse in der Heimindustrie anerkannten ,
bestätigten sie ihre eigene Ohnmacht , die tiefeingewurzelten Miß -
stände in dieser gedrücktesten Berufsgruppe ausrotten zu können .

Wohl kerne Arbeitsmethode bedarf so gründlicher , gesetzlicher
Umgestaltung wie das verabscheuenswürdige System der Heim -
arbeit . Bände ließen sich füllen mit dem erdrückenden Material
grauenhaftesten Heimarbeiterelends . Aber vor der « trauten
Häuslichkeit " und der „Heiligkeit des Familienlebens " hat die
Gesetzgebung bis heute stets Halt gemacht . Unter der heuchlerischen
Maske : Schutz der persönlichen Freiheit ! hat die Regierung bislang
Hunderttausenden von Heimarbeitern , mitsamt ihren Familien ,
der schrankenlosesten Auswucherung einer Handvoll skrupelloser
Kapitalisten überlassen , auf Kosten künftiger Generationen .

Schon im Jahre 1867 forderte der sozialdemokratische Reichs -
tagsabgeordnete v. Schweitzer in seinem Arbeiterschutzgesetzentwurf
Regelung der Heimindustrie . Seitdem , also seit über 40 Jahren ,
stellt nun die sozialdemokratische Fraktion unablässig die Forderung
nach Heimarbeiterschutzgesetzen . Der im Jahre 1996 von unseren
Genossen eingebrachte Gesetzentwurf zum Schutze der Heimarbeiter
legte in 22 Paragraphen genau unsere Forderungen fest . Wie
immer , standen die Arbeitervertreter auch diesmal bei der Be -
ratung dieser Vorlage im Reichstag allein . Die sonst so wortreichen ,
von Arbeiterfreundlichkeit und Mitleid mit den armen , elenden
Heimarbeitern überfließenden bürgerlichen Parteien sorgten auch
diesmal dafür , datz die Borlage nicht Gesetz wurde .

Jetzt endlich , nach 4 Jahren , liegt ein neuer Regierungs -
entwurf zu einem Heimarbeitergesetz einer ReichStagSkommission
zur Beratung vor . Lohnämter , die Hauptforderung für ein wirk «
sames Heimarbeiterschutzgesetz , sind nicht vorgesehen . Festgesetzter
Minimallohn sowie kontrollierte Lohnzahlungen schrecken den
Unternehmer ebenfalls nicht . Zwar soll der s 114a der Gewerbe -
ordnung jetzt auch in der Hausindustrie Anwendung finden . Dieser
schreibt Lohnbücher vor , in die der Arbeitgeber genau den Lohn für
die zu leistende Arbeit einzutragen hat . Bislang ist die Gewerbe -

tnspektjvs fiuf die Hausgrbeit oog tnäst auSgedehsst , Es sintz dcgu

nach den Unsernehmern auch fürderhkn , trotz der Lohnbücher , in
ihren Ausbeutungsgelüsten keinerlei Schranken gezogen . Diesen
Umständen , in Verbindung mit der isolierten Stellung der Einzel -
arbeitcr , ist es zum großen Teil geschuldet , daß bisher noch keine
Organisation unter den Heimarbeitern geschaffen werden konnte .
Ter völlige Mangel an klassenbewußten Vertretern dieses ver -
werblichen Scheinmeistertums , das wie eine chinesische Mauer fast
jegliches Eindringen von Organisationsversuchen hinderte , ist um
so mehr zu beklagen , als wir von dem neu zusammentretenden
Reichstag im November dieses Jahres die baldige Erledigung des
Hcimarbciterschutzgcsetzcs zu erwarten haben . Wie dieses neue
Reklamestück unserer vielgepriesenen Sozialgesetzgebung ausfallen
wird , kann man nach den trefflichen Mustern der Reichsversiche -
rungsordnung leicht ermessen . Um aber mit den grausigen Zu -
ständen in der Heimindustrie endlich einmal gründlich aufzuräumen ,
bedarf es durchaus zielsicheren festen Zupackens der organisierten
Arbeiter , bevor es wieder für Jahre hinaus zu spät ist . Wieder

bewahrheitet sich das Wort unseres Altmeisters Karl Marx : „ Die
Befreiung des Proletariats kann nur das Werk der Arbeiterklasse
selber sein ! "

Für die gesamte organisierte Arbeiterschaft ergibt sich die

drängende Aufgabe , energisch Sturm zu läuten , um alle häuslichen
Lohnarbeiter in allen Gauen Deutschlands aus ihrer sträflichen
Gleichgültigkeit aufzurütteln , sie in Scharen aus ihren elenden

Hütten und Verstecken auf den Plan zu rufen zu machtvoller
Willenskundgebung ! Soll das neue Heimarbeiterschutzgesetz eine
Ausgestaltung im Sinne der Vorlagen unserer Fraktion erfahren ,
so ist ein Erfolg nur zu erwarten , wenn unverzüglich die Propa -
ganda unter den Heimarbeitern betrieben und tatkräftig die Grün -

dung einer gewerkschaftlichen Organisation in die Wege geleitet
wird .

Frsch aus zum Kampf für unsere versklavten Ardeitsbrüder
und - schwestern , die Heimarbeiter !

Ltadtvekordneten - Versammlung .
26 . Sitzung Vom Donnerstag , den 29 . September ,

nachmittags 5 Uhr .

Der Vorsteher Michelet eröffnet die Sitzung nach 5 Uhr .
Die Mitteilung , daß der bisherige Stadtv . Haberland sein

Mandat niedergelegt hat , wird von verschiedenen Seiten mit leb -

haftem Bravo ! aufgenommen .
Von der Alten und Neuen Linken sowie von der Freien Fraktion

ist gestern folgender Dringlichkeitsantrag Cassel - Körte - Rosenow
eingebracht worden :

„ Die Versammlung wolle beschließen , den Magistrat um

Auskunst über die Vorgänge betr . den Verkauf des Tempelhofer
Feldes zu ersuchen . "

Den bezüglichen Schriftwechsel hat der Magistrat bereits vor -

gelegt .
Die Versammlung beschließt , den Antrag unmittelbar nach der

auf 6 Uhr angesetzten Stadtratswahl in Beratung zu nehmen .
Die Vorlage wegen Festsetzung von Baufluchtlinien auf dem

Gelände des Kommerzienrats Bahr - Stuttgart zwischen Born -

holmer Straße , Weichbildgrenze , Straßen 3a und

9b ( Abteilung 11 des Bebauungsplans ) ist in der Ausschußberatung
ebenso wie der Entwurf des mit dem Besitzer abzuschließenden
Vertrages einstimmig gutgeheißen worden . Ohne Diskussion erfolgt
auch die Annahme im Plenum .

Von den 25 in diesem Sommer gegen die Richtigkeit der Ge -

meindcwählerliste erhobenen Einsprüche haben sich bei der Nach -
Prüfung durch den Wahlprüfungsausschuß 8 als berechtigt erwiesen .
Der Ausschuß beantragt daher die nachträgliche Aufnahme der
8 Reklamanten in die Liste . Die übrigen 17 Einwendungen sollen
als unbegründet zurückgewiesen werden .

Nach dem Referat des Stadtv . Ladwig ( N. L. ) tritt die Ver «

sammlung ohne Debatte den Ausschußanträgen bei .
Der Aufhebung des mit den Deutschen Pepton - Futterwerken

abgeschlossenen Vertrages über die Verwertung des auf dem
Schlachthof gewonnenen BluteS hat der eingesetzte Sonderausschuß
zugestimmt , den neuen Vertrag mit den Albumin -
werken aber nur mit einer Reihe von Modifikationen genehmigt ,
welche verhindern sollen , daß diese neue Gesellschaft auf dem Gebiete
des Blutverbrauchs eine Monopolstellung erlangt .

Stadtv . Hoffmann ( Soz . ) begründet einen Antrag auf
Zurückverweisung der Sache rn den Ausschuß . ES sind
Beschlüsse zustande gekommen , welche schließlich zur Wiederkehr
der schlimmen Zustände in der Umgebung deS Viehhofs führen
können , wie wir sie jetzt endlich glücklich beseitigt haben . Die Ab -

gäbe des Blutes - mutz auf andere Weise erfolgen , als der Ausschuß
beliebt hat . Das merkwürdigste an der Sache ist die Rolle , die
der Kollege Sonnenfeld im Ausschuß gespielt hat . Er ist
dort als Vertreter einer Konkurrenzgesellschaft aufgetreten ; als
solcher hätte er dem Ausschuß überhaupt nicht angehören dürfen .
Eine Kontrolle über die Handhabung des neuen Vertrages hat der

Magistrat gar nicht in Händen .
Stadtv . Feuerstein ( N. L. ) schließt sich den sachlichen Bedenken

und dem Antrage Hoffmann an .
Stadtv . Sonnenfcld ( A. L. ) : Ich bin auch für Zurück -

Verweisung , muß aber gegen die Unterstellung protestieren ,
daß ich irgendwie inkorrekt gehandelt hätte .

Nach einem kurzen Wortgefecht zwischen den Stadtvv . Hoff »
mann und Sonnenfeld wird die Angelegenheit an den Aus -

schuß zurückverwiesen .
Nunmehr folgt die

Wahl eines besoldeten Stadtrates

an Stelle des verstorbenen T o u r b i 6. Es kandidieren Bürger -
meister S a u s s e - Elbing und die beiden Berliner Magistratsräte
Dr . Hamburger und Dr . F r a n tz.

Von 122 abgegebenen Stimmen erhalten S a u s s e 50 ,
Hamburger 46 , Frantz 25 ; ein Zettel ist unbeschrieben . Es
ist Stichwahl zwischen Sausse und Hamburger erforderlich .

In der Stichwahl siegt Sausse mit 69 gegen 53 Stimmen .

Hierauf wird der Dringlichkeitsantrag

Das <Iempelkofer fdd
betreffend , verhandelt .

Stadtv . Cassel ( A. L. ) hält für richtig , daß zur völligen Klar -
stellung des Tatbestandes der Magistrat zunächst daS Wort nehme .

Oberbürgermeister Kirfchner : Mit Rücksicht auf das lebhafte
Interesse , welches die Bürgerschaft mit Recht an der Angelegenheit
nimmt , glaube ich es vertreten zu können , daß alsbald die Fnter »
pellationpellation beantwortet wird .

Bürgermeister Tr . Rcicke : Aeußerlich hat eS meiner Ueber -

zeugung nach zu - dem jetzigen Ergebnis nur kommen können durch
eine Art von Ueberrumpelung Berlins , und weil die Selbst «
Verwaltung vor den Toren Berlins nur auf dem Papier zu stehen
scheint . Der Gedanke » da ? Tempelhofer Feld für Berlin zu er -
werben , ist zum ersten Male im August 1907 ausgesp - ochen worden .
Damals wollte die Militärverwaltung das Aufmarschgelände ver -
kaufen ; einige Herren vom Kriegsministerium suchten mich damals
auf , und ich machte schon damals den Gedanken geltend , daß
Berlin eventuell doch der gegebene Käufer auch des Tempelhofer
Feldes sein würde . Am Tage darauf wurde ich von einem Vertreter
des Kriegsministeriums aufgesucht und nach der Tragweite meiner
Aeußerungen befragt . Ich habe damals zu den Akten einen Ver -
merk gemacht , wonach der Vertreter mir zusagte , daS Kriegs -
Ministerium würde sich auch für die U m g e m e i n d u n g von
Tempelhof verwenden , wenn Berlin als Käufer des Feldes
auftrete . ( Hört ! hört ! ) Die Stadt Berlin hatte es also dem
Militärfiskus besonders bequem gemacht . Tie Vcrhand -
lungen mit dem Kriegsminister begannen ; eine schriftliche Antwort
auf mein Schreiben vom 22 . Juni 1909 erhielt ich erst am 13. 4.
1910 ( Hört ! hört ! ) , und seit diesem Termin hat offenbar die

Stellungnahme deS Ministeriums etwas gewechselt . Ich empfand
den Wortlaut deS Schreiben ? als eine erste Unfreundlichkeit . ES

VW uuS verlangt , uns Pinnen wenigen Tagen , bis zum



25 . 4. , schlüssig zu machet ?, ' sHört ! hört ! ) ' EZ hieß weiter , es sei
ratsam , die Verhandlung über das Tempelhofer Feld zurückzu -
stellen , bis die Angelegenheit des Aufmarschgeländes erledigt sei .
Tas widersprach direkt der getroffenen müiidlichen Verabredung .
Zum Schlüsse hieß es , die Frage der Eingemeindung müsse ganz
ausscheiden . Wir hatten unsererseits auch keineswegs den Abschluß
des Kaufvertrages von der Eingemeindung abhängig gemacht . Am

�26 . 4. — der 25 . 4. konnte nicht eingehalten werden — ging unser
Erwiderungsschreiben ab . Unmittelbar vorher , am 23 . 4. , war mir
noch die Mitteilung gemacht worden , daß ein großer Block , von dem
vorher nicht die Rede gewesen war . mitvcrkauft werden sollte , ein
Umstand , der für uns die Beschleunigung des Beschlusses weiter
erschweren mußte . Wir drangen in das Kriegsministcrium , uns
einen bestimmten Preis zu nennen . Ich habe gebeten , doch die Wer -
tvaltung und den Geschäftsgang einer so großen Stadt wie Berlin
zu berücksichtigen . Das ist alles vergeblich gewesen ; wir sind
behandelt worden tvie ein x- beliebiger Grundstücksspekulant . ( Rufe :
Schlechter ! ) Amüsant war dabei , daß man mir im Kriegsmini -
sterium sagte : „ Mit Tempelhof sind wir einig ; wenn
Berlin sich jetzt nicht ganz schnell entschließt , ist
es zu spät . " Und als ich einige Stunden später in Tempelhof
war , sagte mir Bürgermeister Mussehl , das Kriegsministerium habe
ihm erklärt : „ Mit Berlin sind wir einig ; wenn
Tempelhofsichjetztnichtsofortentschließt " u . s. f.
( Große Heiterkeit . ) Am 2l . Mai 191g haben wir erklärt , wir seien

bereit , auf Grundlage von 60 —70 Millionen das Feld zu erwerben ,
bäten aber noch um verschiedene Aufklärungen , die hier nicht weiter
interessieren . Wir erhielten sehr bald die gewünschte Auskunft und
haben dann am 11. Juni ein formelles Angebot in Höhe
von 70 Millionen gemacht . Am 15. Juni erhielten wir die Antwort ,
daß das Kausgebot nicht so günstig sei wie andere Angebote ;
sollte es günstiger gestaltet und die Verhandlungen bald zum Ab -
schluß gebracht werden können , so würde man darauf eingehen .
Wir mußten also gewissermaßen ins Blaue hinein bieten .
Nach einigen Tagen , am 18. Juni , erhielten wir überdies ein
Schreiben , das uns eine ganze Menge neuer Bedingungen
stellte . Eine der gestellten Bedingungen war direkt verwunderlich ,
insofern die Entschließung des Magistrats undder Stadt -
verordneten noch vor den Ferien zu erfolgen hätte .
( HörtI hörtl und Heiterkeit . ) Auf die Unmöglichkeit , diesem An -

sinnen zu entsprechen , habe ich schriftlich und mündlich hingewiesen ,
zumal darauf , daß eine Beschlußfassung der Stadtverordneten -
Versammlung in den 12 Tagen vom 18. bis 30. Juni unmöglich sei .
Wir baten serner um Material , um über die Größe des Areals

genauer orientiert zu werden ; wir konnten doch wirklich nicht die
Katze im Sack kaufen . Es war aber kein Material vorhanden .

Selbstverständlich habe ich auch weiter erklärt , wir würden alles
Mögliche tun , die Sache aufs äußerste zu beschleunigen ; die Stadt -
verordnetenversammlung könnten wir aber nicht fe st legen ,
und deren Ferien dauern 2 Monate . Die Vermessung des Felde ?
hat schließlich stattgefunden und hat recht abweichende Zahlen er -
geben .

Am 8. August forderte das Kriegsministerium von uns aber¬
mals Beschleunigung ; ich habe nochmals jede tunliche Bereitwillig -
keit erklärt , und am 27 . August eine entsprechende Zuschrift abgehen
lassen . Wir wurden gedrängt , sehr gedrängt , aber daß die

Entscheidung so dicht vor der Tür stände , konnten wir nicht ver -
muten . Am 31. August erhielten wir eine Zuschrift , worin unser
Vorschlag einer nochmaligen Besprechung mit Dank angenommen
wurde . Noch an demselben Tage aber wurde der Vertrag des
Kriegsministeriums mit Tempelhof unterzeichnet ! ( Stürmisches
Hört ! hört ! ) Gerade den letzten Ferientag hatte man gewählt ,
um der Angelegenheit einen Riegel vorzuschieben . Wäre diese
letztere Zuschrift nicht von einem königlich preußischen Ministerium
unterzeichnet , ich wäre geneigt , sie für eine Art Jesuitenbricf zu
halten . ( Sehr gut ! ) Ausgerechnet am Schlußtage der Ferien
wird es uns unmöglich gemacht , unsere Meinung zu sagen ! ( Zu -
ruf : Deutsche Treue ! )

Was die Eingemcindungsfrage betrifft , so hat Tempelhof zuerst
sehr kühl auf unsere Anregung geantwortet ; bei derAbncigung
der Regierung erschienen Verhandlungen über die Eingemeindung
nicht zweckdienlich . Trotzdem habe ich wegen der Eingemeindung
vom Kreise bis zum Mini st er angefragt und nirgends
ein „ Nein " zur Antwort bekommen ; wenn Tempelhof wolle , sei die

Eingemeindung sehr wohl diskutierbar : cS sei wohl nur eine Frage
der Abfindung . Die Vertreter Tempelhofs haben mir immer und
immer wieder erklärt , es sei der Wunsch der Bevölkerung und der
Vertretung , eingemeindet zu werden . Bor vier bis fünf Tagen
noch hat mir der Bürgermeister von Tempelhof gesagt , er persönlich
wäre noch heute dafür , aber „ wir setzest es za nicht durch " !
( Hört ! hört ! ) Warum Herr Musschl keinen Antrag dahin gestellt
hat , welche anderen Kräfte da wirksam gewesen sein mögen , das
entzieht sich meiner Kenntnis . (Hesterkeit . ) Noch vor 14 Tagen
haben wir die Hand weit hingestreckt , indem wir um grundsätzliche
Zustimmung baten . Tie Erklärung für die ablehnende Haltung
Tempelhofs scheint in der Furcht gelegen zu haben , daß die Er -

Wartungen , die die Tempelhofer an die Eingemeindung knüpften ,
nicht erfüllt werden würden . Der Minister des Innern
machte mich in der letzten Unterredung , die ich mit ihm hatte , darauf
aufmerksam : „ Wir leben doch in einem Lande der Selbstverwal -

tung ! " ( Stürmische Heiterkeit . ) Wenn es in den Zei -
tungen heißt , Berlin entginge ein fetter Bissen , so ist nichts falscher
als diese Auffassung . Der Magistrat wußte durchaus , daß die An -

gelegenheit des Tempelhofer Feldes eine schwere Last für ihn ge -
wesen wäre . Auch wir hätten — vestigia terrent — uns bei der
Aufschließung eines solchen Riesengelündcs einer Mittelsperson
bedienen müssen . Berlin hätte allerdings etwas ganz anderes aus
dem Gelände gemacht , als daraus werden kann , wenn es lediglich
in den Händen einer Terraingesellfchaft ist .

Tempclhof wird sich gänzlich in den Händen dieser Terrain -
gesellschaft befinden .

( Sehr richtig ! ) Wir hätten für Frei - und Spielplätze gesorgt , wir
hätten die Untergrundbahn ausgebaut und Tempelhof damit erst
richtig aufgeschlossen . Jetzt kann das Berlin doch nicht zugemutet
werden . ( Sehr richtig ! ) Es wird hier wieder ein Torso geschaffen ,
wo Gelegenheit war , ein Stück großzügiger Verkehrspolitik durch -
zuführen . Daß Berlin in der Sache etwas versäumt hat , wird man
nicht behaupten können ; es kann freilich nicht so schnell arbeiten wie
eine Privatgesellschaft , und das ist ein Fehler des Organismus
selbst , wenn man so will . Daß der Kaufvertrag der G e n e h m i -

gung des Reichstages unterliegt , ist mir unzweifelhaft ; ich
beziehe mich dafür auf die Verhandlungen im Reichstage und seiner
Budgetkommission . ( Zuruf : „ Dem neuen Reichstage vorlegen !
Heiterkeit ! ) Ter Reichstag hat ja auch die bekannte Resolution
angenommen , welche die Wahrung der öffentlichen Interessen " bei
dem Verkauf des Tempelhofer Feldes fordert . Es muß gewünscht
werden , daß seinerzeit im Reichstage Privatinteressen nicht der

Vorzug vor erheblichen öffentlichen Interessen gegeben wird . Daß
eine Bank , und sei sie noch so wohlwellend , lediglich ein

iGeschäft machen will und machen muß . versteht sich ganz von selbst .
Man darf aber fragen , ob nicht die Staatsregierung hätte Anlaß
nehmen müssen , hierbei für die Stadt Berlin und die öffentlichen
Interessen einzutreten . ( Sehr gut ! )

Die Gemeinde Tempelhof hat unter dem Druck anderer Jnter -
essen gehandelt , die wesentlich privater Natur gewesen sind . Ich
ersehne den Tag . wo in Preußen in dieser Hinsicht es etwas anders
wird . Jede andere Regierung freut sich ihrer Landeshauptstadt ,
freut sich und ist stolz darauf , wenn sie ihr etwas zuwenden kann ;
bei uns ist leider das Gegenteil der Fall ! ( Lebhafter Beifall und

Händeklatschen ! )
Stadtv . Cassel : Daß Berlin bei der ganzen Angelegenheit nicht

die genügende Unterstützung seitens der Regierung erhalten hat , ist
richtig ; ich gehe aber weiter : ich meine , man hat an diesen Stellen
gar keine Neigung . Berlin zu unterstützen , sondern hat diese Wen -
dung einzig im agrarischen Interesse herbeigeführt . Alle diese Ver -

Handlungen sind nach meiner Ansicht nur Schejnverhandlun -

gen gewesen ( Lebhafte Zustimmung ) , natürlich nicht auf feiten
unseres Bürgermeisters , dessen Arbeit höchste Anerkennung
verdient ; ich habe diese Ueberzeugung auch erst jetzt ge -
Wonnen , weil man doch im Reiche der Gottesfurcht und
frommen Sitte nicht ohne weiteres annehmen kann , daß man von
den Behörden an der Nase herumgeführt wird . Was soll
man dazu sagen , wenn der Kriegsminister auf eine neue Be -
sprechung eingehen zu wollen erklärt und an demselben Tage den
Vertrag mit einem anderen Kontrahenten abschließt ! ? Was sind
das für Zustünde ! Ich habe auch Anlaß zu dem Glauben , daß schon
im März ein Vertrag mit Tempelhof im Entwurf fertig war und
nur an einem formellen Bedenken im Reichsschatzamt gescheitert
ist ( Hört ! hört ! )

Im Kriegsministerium scheint man anbete Vorstellungen zu
habeg über das , was in Handel und Wandel Geschäftssitte ist ; man
hat da auch eine andere Anschauung von Treu� und Glauben !
( Sehr gut ! ) Man hält sich dort vielleicht an gewisse Gewohnheiten ,
die im P f e r d e h a n d e l vorkommen , vielleicht auch an die Ge -
schäftssitte bei den alten Römern , bei Kauf und Verkauf sich gegen -
seitig etwas vorzumachen . ( Heiterkeit . ) Man wollte nicht bloß mit
einem anderen abschließen , sondern auch durchaus verhindern , daß
Berlins Vertretung und Bürgerschaft irgendwie ahnen konnte , wie
Berlin auf den Sand gesetzt werden sollte . Jedes Lob verdient
der Bürgermeister für den Eifer , den er bei diesen Verhandlungen
entwickelt hat . ( Zuruf bei den Sozialdemokraten : „ Mißhand -
langen ! " Große Heiterkeit . ) Wenn eS dem Kriegsministerium
so ernst war mit der Beschleunigung «der Sache , so wäre er ver -
pflichtet gewesen zu erklären : „ Ich kann nicht his zum September
warten , die Sache muß früher fertig sein " , und dann wäre auch in
den Ferien eine beschlußfähige Stadtverordnetenversammlung zu -
sammenzubringen gewesen . ( Zustimmung . ) Das Verhalten
der Gemeinde Tempelhof ist völlig unverständlich . Die
Eingemeindungsfrage von Tempelhof ist in diesem März im Ab -

geordnetenhanse von uns zur Sprache gebracht worden , und die

Aeußerung des Ministers des Innern lautete keineswegs ablehnend .
Die Gemeindevertretung von Tempelhof konnte und mußte daher
damals mit einem Antrage vorgehen . Es ist nicht geschehen .
Welche Anforderungen werden im Interesse nicht nur der Be -

wohner Berlins an Berlin gestellt ! Jetzt sollen wir das Opernhaus
kaufen ; wie wäre es , wenn Tempelhof diese Sache zur der seinigen
machte ? ( Heiterkeit . ) Wie die Behörden über Berlin denken ,
haben wir jg gesehen bei der hinter dem Rücken der Stadt er -

folgten Konzessionsverlängerung für die „ Große Berliner Straßen -
bahngesellschaft " , bei allen Verkehrsfragen , namentlich dann , wenn

große Gesellschaftsinteressen mit ins Spiel kommen , werden diese
bevorzugt . Diese traurige Erfahrung machen wir auch jetzt
wieder . Der Magistrat sollte das gesamte Material in einer Denk -

schrift zusammenfassen . Wir werden en canaille behandelt von
der Regierung , wie von der Mehrheit des AbgeordneteichmiseS ; aus
Abneigung gegen den Wasserkopf Berlin blamiert man sich lieber

vor der ganzen Welt .

Haben wir überhaupt in Deutschland und Preußen eine Regierung ,
welche das Wohl der Städte berücksichtigt ?

Berlin wird einfach agrarischen Interessen ausge -
liefert . Mit schönen Worten , mit Versprechungen kommt man den
Städten und auch Berlin überreichlich ; aber keine Versprechung
kann mehr für Berlin Wert haben , die nicht mit der Klausel der

Zwangsvollstreckung versehen ist . ( Zustimmung und Heiterkeit . )
Nach allem , was uns angetan wird , muß auch den Fried -
f e r t i g st en ' der Geduldsfaden reißen ; wir müssen uns endlich
auflehnen gegen die Manier , uns wie ein Stiefkind , wie

einen Paria zu behandeln ! ( Lebhafter Beifall . )

Stadtv . Imberg ( N. L. ) : Nur mit dem Gefühl tiefster Be -

schamung können wir der Behandlung Verlins und seiner Ver -
treter in dieser Frage gedenken . Städtebauausstellung , Preisaus -
schreiben für Groß - Verlin , alles ist an unseren Staatsbehörden
spurlos vorübergegangen . Also Berlin muß mehr bieten , weil die

Privatspekulation mehr geboten hat ! ? Wer am meisten zahlt , hat
das Temvelhofer Feld . Berlin hat 72 Millionen geboten , trotzdem
den städtischen VebSrden sehr gut bekannt war , daß die Schätzung
des Kriegsministeriums selbst nicht über 65 — 66 Millionen hinaus¬
ging . Ob aus dem so verteuerten Terrain noch eine kauf -
kräftige Bevölkerung angesetzt werden kann , muß sehr
bezweifelt werden . Wie die „ösfentlichen Interessen " vom Reichs -
tag « werden verstanden werden , wenn der Kreis Telvow der

Hauptinteressent ist und nicht die Stadt Berlin , müssen wir auch
erst abwarten .

Stadtv . Borgmann ( Soz . ) : Solche skandalösen Vor -

g ä n g e , wie sie sich bei dieser Frage abspielten , können nur in

dem absolutistischen Preußen vorkommen . Eine kleine , raffgierige
Kligne hat sich die Herrschaft des Staates angeeignet ; neben dem
wirklichen König kann man wirklich ohne Uebertreibung von einem

ungekrönten König von Preußen sprechen . Das Ganze wäre un -
möglich gewesen , wenn nicht diese kleine Kligue ö�j„ Mitel an -
wendete , um für sich und ihre Anhänger Vorteile heg. . ,jszuholen .
Der Wert von 72 Millionen , den das Feld haben soll , ist der vom
preußischen Kriegsministerium geschaffen worden ? ( Sehr gut ! )
Hat es überhaupt etwas getan , um in Berlin eine Wertsteigerung
herbeizuführen ? Im Gegenteil , wo das Kriegsministerium
sich festgesetzt hat , sind Eisböcke vorhanden , die die EntWickelung
des Verkehr geradezu hindern . Und ebenso wenig hat Tempelhof
etwas zu der Wertsteigerung beigetragen . Diese ist hervorgerufen
worden durch die gemeinsame Arbeit der Bürger der großen Milli -

onenstadt Berlin . ( Lebhafte Zustimmung . ) Daß jetzt andere
ernten , wo sie nicht gesät haben , das ist charakteristisch für die inner -

politischen Verhältnisse in Preußen .
1904 haben wir hier in diesem Saale Verhandlungen bezüglich

der Eingemeindung des Feldes geführt , später hat der Magistrat
auf unsere Veranlassung Versuche in der Richtung gemacht ; de�
wurde ihnen erwidert , es sei an Eingemeindung und Bebauung des
Feldes nicht zu denken . Später kamen plötzlich andere Ent -
schließungen ; sie gehen durchaus konform den Plötzlichkeiten ,
die das Wesen des heutigen RegierungsspstemS bilden . Es ist kein
Zweifel , daß das Tempelhofer Feld in eine S t e i n w ü st e umge -
wandelt werden soll ; es liegt auch hier der Ausfluß eines absolu -
tistischen Willens vor , der die Interessen der Millioncnbevölkerung
Groß - Berlins gänzlich unberücksichtigt läßt . Es spielen auch hier
finanzielle Interessen mit , die recht hoch heraufreichen ( ©ehr
wahr I ) ; das ist ein Zustand , der in der Bevölkerung schmerzlich
empfunden wird , aber an den betreffenden Stellen keine Spur
eines Eindruckes macht . Meine ursprüngliche Auffassung , daß dem
Magistrat auch hier eine gewisse Saumseligkeit Schuld zu geben
sei , habe ich nach der Mitteilung des Schriftwechsels und nach den
Ausführungen des Bürgermeisters durchaus zurücknehmen müssen ;
ich muß anerkennen , daß der Magistrat seine volle Pflicht und
Schuldigkeit getan hat , auch dann noch , als er einsehen mußte , daß
er von den betreffenden Instanzen einfach zum Narren gehalten
worden ist . ( Beifall . )

Das Kriegsministerium läßt sich 10 Monate Zeit für eine Ant -
wort , verlangt aber seinerseits in 14 Tagen vom Magistrat eine
Entscheidung ! Leben denn die Herren im Kriegsministerium auf
dem Monde ? Daß sie dennoch das Verlangen gestellt haben , be -
weist nur , daß es ihnen mit der Forderung aar nicht ernst war ( Zu -
stimmung ) , sondern daß nur nach außen der Schein des Ernstes
evweckt werden sollte . Es ist alles Spiegelfechterei gewesen . Als
das Schreiben vom April an den Magistrat abging , waren tatsäch -
lich schon bindende Abmachungen mit der anderen Seite getroffen .
Da kann man sich nur Wundern über die unerhörte Dreistigkeit , mit
der diese Instanz Berlin gegenüber vorgegangen ist . Das Vater -
land war doch wahrhaftig nicht im Gefahr ( Heiterkeit ) ; wahrschein -
lich hat also lediglich der andere Konkurrent darauf gedrungen , die
Sache zum schleunigen Abschluß zu dringen , und der Termin wurde
mit Absicht in eine Zeit verlegt , wo die Berliner städtischen Be -
Hörden zu einer Beschlußfassung nicht in der Lage waren . Höchst
sonderbar ist auch das Verfahren des Kriegsministeriums , uns den

Kaufpreis nicht zu sagen ; es war das doch beim Ausmarschgelände

geschehen , warum also hier diese Heb er feinfühligkeit ?
Sein ganzes Verhalten in der Sache ist ein solches , welches so recht

nach Mühlendamm stinkt ( Große Heiterkeit ) , eine Methode

übrigens , die jetzt in der ganze » preußischen Staatsverwaltung

Schule macht . Man kann doch unter allen Umständen ver »

langen , ' daß die zur Wahrung der Interessen des Staatsganzen ein »

gesetzten Instanzen die einfachsten zlnstandspflichten erfüllen »
( Stadtv . H o f s in a n n: Woher ne h m e n ? Große Heiterkeit . )

Daß die Regierung gar nicht daran dachte , ihre Zustimmung

zur Eimgemeindung des Tempelhofer Feldes nach Berlin zu geben ,

hat ja kurz nach der Rede , die Dr . Reicke hier im Rathause zur

Hundertjahrfeier der Städteordnung hielt und wo er diese Frage

auch streifte , der Oberpräsident v. Trott zu Solz im Branden, »

burgischen Provinziallandtag nackt und dürr erklärt ; d. h.

wenn die Junker nicht wollen , geschieht eS eben nicht »

Wie die preußischen Junker der Provinz Brandenburg anderer »

seitS öffentliche Mittel vergeuden , sobald sie nicht aus ihrer Tasche

fließen , das konnte man z. B. erkennen , als sie 4 Millionen zum
Bau eines zweiten LandeshauspalasteS bewilligten .
Wir stehen eben unter einer

Parteiregierung ,

der kein Minister standhalten kann , die sich alle entgegenstehenden

Interessen rücksichtslos unterwirft . ES muß ins Land hinaus -

gerufen werden , wie auch hier wieder mit Treu und Glauben

umgesprungen worden , wie unersättlich die agrarische Raffgier ist »
wie in der preußischen Verwaltung und Gesetzgebung eine Städte -

feindschaft vorhanden ist , die direkt in eine Volksfeindschaft aus -

artet . Alle Mittel müssen angewendet werden , um den

unheilvollen Einfluß der Junkerkaste

in Preußen zu brechen ; er muß gebrochen werden , koste eS, waS eS

wolle ! Nur dann werden wir zu wirklichen Kulturverhältnissen
kommen . ( Lebhafter Beifall . )

Stadtv . Dr . Preuß ( soz . - fortschr . ) ; „ Sie kennen Preußen noch
immer nicht ; das preußische Staatswesen ist einzig in der Welt " .

sagte Bebel in Magdeburg . Zu den besondern Zügen dieses

Staatswesens gehört vor allem die A b w e s e n he i t j e d e r

Sentimentalität . Ich habe an den schönen Ausführungen
des Bürgermeisters nur den gefühlvollen Schluß bedauert , und

wenn er den Behörden noch gar Dank für ihr Verhalten aus -

gesprochen hat , so nehme ich an , daß das blutiger Hohn
war . Die Behörden sagten immer wieder : wir sind geneigt , auf
die Sache einzugehen , wenn Tcmpelhof will . Es ist doch klar , daß

Tempelhof nicht wollen konnte , weil man oben nicht wollte , daß es

wollen sollte . ( Große Heiterkeit . ) Die preußische StaatSkunst führt
mit allen Mitteln gegen die Staatshauptstadt Krieg . Der preu -
ßische Staat ist eben einzig in der We l t. Ich verweise bloß

auf die Geschichte des Grunewalds ; auch sie lehrt den preußischen
Staat in seiner Besonderheit kennen .

Weshalb , zum Himmeldonnerwetter , stehen wir denn immer
den Behörden als Bittsteller um Berücksichtigung öffentlicher
Interessen gegenüber ? Sie werden ignoriert , ignoriert im Lande
der gepriesenen Sozialpolitik ! Ob der Reichstag die Rettung
bringen wird , ich weih es nicht . Näher liegt uns die Selbsthilfe .
Hier haben wir nicht zu unterschätzende Machtmittel . Für den

Ankauf des Opernhauses wird ja jetzt wohl weder im

Magistrat noch bei uns auch nur eine Stimme sich erheben . ( Ruf :
Na, " nal und Heiterkeit . ) Berlin könnte weiter z. B. in den Fragen
der V e r k e h r s p o l i t i k den Vororten feine Macht zeigen . ( Leb -
hafter Beifall .

Damit ist der Gegenstand erledigt .
Der Magistrat teilt den Wortlaut seiner Eingabe an den

Reichskanzler betr . die herrschende Fleischteue »
r u ng mit und hat auch den Vorschlag der Einsetzung einer ge »
mischten Deputation zur Beratung über sofortige Abwehr -
maßregeln akzeptiert .

Nach Erledigung einiger kleiner Vorlagen schließt die . Sitzung
gegen ; z1v Uhr.

Soziales .

Schädlinge der Arbeiterbewegung .

Die „christlichen " Arbeiterzersplitterer glauben , die Aussprache
auf dem Kopenhagcner Sozialistenkongreß über die Konsum -
genosseuschaftsbcwegung werde ihren Weizen wieder ettvas mehr
blühen lassen . Die M. - Gladbacher „ Westdeutsche Arbeiter - Zeitung "
hält eine Trennung der „christlichen " Arbeiter von den sozio -
listischen auch in der Genossenschaftsfrage für „selbstverständlich " ;
sie meint , wie auf gewerkschnftlichei » Gebiete , so müßten die chr,ist »
lichen Arbeiter auch auf genossenschaftlichem ihre eigenen Wege
gehen !

Daß die berufsmäßigen Arbeiterzersplitterer versuchen würden ,
auf jedem Gebiet der Arbeiterorganisation die Kraft der Arbeiter

zu schwächen , war ja immer klar genug . Dafür sind aber die

Christen „ geduldet " und sie sind nur solange geduldet , wie sie im

Interesse des Kapitalismus diese ekle Arbeit besorgen . Wenn aber
die „ Westdeutsche Arbeiter - Zeitung " scheinen lassen möchte , als ob

nicht die Gefahr für das Kapital , sondern die Annäherung der
Konfumgenvssenfchaften an die Sozialdemokratie das Absonderungs -
bestreben der Christen diktiere , so weisen wir demgegenüber darauf
hin , daß das Zcntralblntt der christlichen Gewerkschaften sich über
das Verhältnis der christlichen Gewerkschaften zu den Konsum -
genossenschaften einmal folgendermaßen äußerte :

„ Wie die christlichen Arbeiter in der Gewerkschaftsfrage sich
von der allgemeinen sozialdemokratischen Bewegung separiert
haben , so waren sie auch veranlaßt , ihre eigene Konsumvereins »
bewegung zu schaffen . Der allgemeinen Konsumvereinsbewegung
kann man zwar im allgemeinen nicht nachsagen , daß sie der
sozialdemokratischen Propaganda diene , wie die freie Gewerkt -

schaftsbewegung . ES hängt hier vieles von den lokalen Verhält -
nissen ab , und diese lokalen Verhältnisse bringen eS nur zu oft
mit sich daß die Konfumvcreinsbewegung der sozialdemo -
kratischen Vorschub leistet . Wie dem aber auch sein mag , die in
den lebten Jahren entstandene KonsiimvercinSbcwegung der
christlichen Arbeiter will möglichst ihre eigenen Wege gehen . "

Also , wie es auch sein mag , in jedem Fall will die christliche
KonsumvereinSbcwcgung ihre eigenen Wege gehe ». Will gehen ,
heißt aber muß gehen , da die ganze christliche Organisationsarbeit
nur unter dem Gesichtswinkel des Untcrnehmerschutzes erlaubt und
geduldet wird . Lange vor Kopenhagen wollten die zentrumSchrist »
lichen Matadore absolut nichts von einer gemeinsamen Arbeit aller
Arbeiter in den Konsumgenossenschaften wissen . Wenn die „christ -
lichen " Ageure jetzt aus dem bösen Willen eine Not machen wollen ,
so zieht auch der Schwindel nicht . Voraussichtlich werden die
Zentrumschristen auf diesem Gebiet auch noch weit weniger Lor -
beeren ernten , als auf dem Gewerkschaftsfelde . ES wird sich
zeigen , ' daß der Zentralverband deutscher Konsumvereine um so
mehr die Massen des unbemittelten Volkes um sich scharen wird ,
je mächtiger er die wichtigsten Interessen der Konsumenten all »
seitig energisch vertritt und fördert .

Deutschlands größte » Dorf .

Die Gemeinde Hamborn im niederrheintschen Industriegebiet
hat am Freitag , den 23 . September , die Einwohnerzahl von 100 000
erreicht und ist immer noch Landgemeinde . Um ein Bild von der
rapiden Entwickelung dieses „ Dorfes " zu geben , sei erwähnt , daß
dasselbe im Jahre 1900 32 597 , bei der Volkszählung 1905 67 453
Einwohner aufwies . Der Haushaltsplan beziffert « sich 1900 noch
auf 600 000 M. , 1910 aber auf 5 Millionen Mark . Die Gemeinde
kämpft seit langem um Verleihung der Städterechte , aber bisher
vergeblich . Einen Bahnhof wird Hamborn erst demnächst bei der
Anlage der Reuen Strecke Oberhaufen —Wesel erhalte ».
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Wichtige Benachrichtigung !

Zur Vermeidung jeglicher Verwechslung beehre ich mich ,
das geehrte Publikum darauf aufmerksam zu machen , daß

das im Jahre 1867 gegründete Schuhwarenhaus Carl Stiller

am hiesigen Platze nur folgende Verkaufsstellen unterhält :

Zentrale u . Versandabteilung : Jerusalemerstr . 38 - 39

W, Potsdamer Straße 2

W, Tauentzien - Straße 19 A

W, Friedrich - Straße 75

C, König - Straße 25 - 26

Schöneberg , Hauptstraße 146

Rixdorf , Bergstraße 25 - 26

und vom nächsten Jahre ab noch folgende hinzukommen :

C, Rosenthaler Straße 5 NO, Gr . Frankfurter Straße 123

S, Oranienstraße 161 N, Chausseestraße 114 - 115

Charlottenburg , Wilmersdorfer Straße 45 .

Nur in diesen Geschäften sind die dem verehrten Publikum

seit vielen Jahren bekannten „ echten Stiller - Stiefel�

erhältlich * Der charakteristische Namenszug

Eingetragefies Warenzeichen

der an allen Schaufenstern meiner Geschäfte angebracht
ist , als auch die anderen hier wiedergegebenen Schutz¬

marken bilden die deutlichsten Kennzeichen für die alten

Stiller sehen Schuhgeschäfte .

Gegründet 1867
Schuhwarenhaus Carl Stiller

Inhaber : Reinhold Stiller .

Verantwortlicher Reda/teur Nichard Barth , Lerlin . Jür den Jnierateitteil verantw, : Th . Glocke , Berlin . Druck u. Lerlog : Vorwäit » Buchdruckerei n. LerlagSanstalt Paul « mger Sr Cu * Berlin LVit ,

d
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Hue der parteu
Der Parteitag und die Organisationen .

Welch lebhaften Anteil die Genossen an den VerHand -
lungen des Magdeburger Parteitages genommen haben , zeigt
der außerordentlich starke Besuch , den die Parteiversamm -
lungen aufweisen , dicsich mitden Beschlüssen des Parteiparlaments
beschäftigen . JnNürnberg . in Mainz , in Bielefeld .
überall warm die Parteiversammlungen außerordentlich stark
besucht .

Ueber die Versammlung in Mainz , deren Ergebnis
wir schon telegraphisch meldeten , entnehmen wir der « Mainzer
Volkszeitung " noch :

Parteisekretär Genosse Seel erstattete Bericht über die

Verhandlungen des Magdeburger Parteitages . In der nach -

folgenden Diskussion sprachen sich sänitliche Redner ein -

mütig für die gefaßten Beschlüsse aus ; nur über die Be -

Handlung der Budgetfrage gingen die Meinungen auseinander .

Eine Resolution , die sich für den Generalstreik und für
scharfe Maßnahmen gegen die badischen Abgeordneten erklärte ,
wurde gegen drei Stimmen abgelehnt ; eine weitere , die die

Entscheidung über Angelegenheiten der

Landesparlamente der Landesparteiorgani -
sation überlassen wissen > vill , fand eben -

falls keine Mehrheit . Schließlich wurde nachstehende
Resolution mit starker Mehrheit angenommen :

„ Die Versammlung bedauert lebhaft , daß es bezüglich der

Differenzen wegen der Budgetbewilligung der badischen Landtags -
fralrion zu keiner Verständigung kam , wodurch die heftigen Aus -
einandersepungen vernneden worden waren . Jedoch im Interesse
der Einheit und Geschlossenheit sowie der gedeihlichen Weiter -

entwickelung der Partei und auch in Anbetracht der bevorstehenden
schweren Kämpfe gegen die anstürmende Reaktion erklärt sich die

Versammlung mit den in Magdeburg gefaßten Beschlüssen ein «
verstanden und erwartet von allen Mitgliedern des Wahlkreises
die strikte Besolgung derselben . Gleichzeitig empfiehlt die Per -
sammtung , eine umfassende Werbearbeit für Partei und Presse im

Wahlkreise in die Wege zu leiten . "
•

In Nürnberg waren am Dienstag über tausend
Personen versammelt . Die Genossen Bohl und S ü ß h e i m

berichteten , der letztere über die Budgetangelegen -
ige it . Seine Rede , in der er auf das schärffte den Stand -

Punkt der Parteitagsmehrheit vertrat , wurde von lebhaften

Kundgebungen , in denen sich Zustimmung und Widerspruch
mischten , begleitet . Der Redner endete seine Ausführungen
unter stürmischem Beifall mit den Hinweis auf den Sieg
in Frankfurt - Lebus , der die Antwort der Arbeiter -

schast auf den Parteitag sei , und mit den Bebelschen Worten :

«Vor , durch und drauf I "

Es wurde sodann in die Diskussion eintreten . Als erster
Redner begründete Schneppenhorst folgende von ihm ein -

gebrachte Resolution :
„ Die heute am 27 . September im Velodrom tagende

Mitgliederversammlung des Sozd . Vereins Nürnberg - Altdorf
erklärt sich mit den Beschlüfien des Magdeburger Parteitages ,
insbesondere mit dem Beschluß über die ' Budgetfragr , einver -

standen . "
Es sprachen ferner die Genossen WeikerS , Herz -

berg , Zwasta , Wather , Körner , Treu . Eichen -
müller . Zapf , Südekunt , Haugen st ein . Um

12 Uhr wurde ein Vertagungsantrag ange -
n o m m e n.

»

In Bielefeld hatten sich KLO Mitglieder des sozial¬
demokratischen Vereins eingefunden . Genosse H o f f m a n n

referierte und verfocht die These , die Art der Behandlung der

Budgetflage sei der Partei von Schaden gewesen . In der

Diskussion trat ihm Genosse Borgardt entgegen . Er

tadelte die Bielefelder Delegierten scharf wegen ihrer Haltung
in Magdeburg und brachte folgende Resolution ein :

» Die Mitgliederversammlung des Sozialdemokratischen Vereins
Bielefeld protestiert gegen die Abstimmung ihrer Delegierten auf
dem Parteitage in Magdeburg über die Bndgelfrage . Die Ver -

sammlung hält in , Gegensah zn den Delegierten es ausdrücklich
für geboten , zu erkläre », daß sie voll und ganz aus dem Boden
der Resolution des Parteivorstandes und der Kontrollkommission
steht . Die Versammlung erwartet , daß die Genossen , die mit ihren
Ansichten und Meinungen auf de », Parteitag in der Minderheit

geblieben sind , nicht nur , waS selbstverständlich ist , die Beschlüsse
des Parteitages zu respektieren haben , sondern auch im Sinne der

übergroßen Mehrheit ihre Agitation ausführen . "
Von den weiteren Diskussionsrednern traten die Genossen

Herzwurm , Theissinger und Sadenwasser dem

Geitossen Borgardt , S e v e r i n g und Lenz dem Genossen

toffmcmn
bei , während Genosse Schreck einen vermittelnden

tandpunkt einnahnl . Er nieinte , daß sich die Delegierten
wegen einiger Worte , die ihnen an der Resolution des

Parteivorstandes nicht paßten , nicht davon hätten ab -

halten lassen sollen , eine den Disziplinbruch der Badcner
verurteilende Stellungnahme zum Ausdruck zu bringen ; doch
bat er , die Resolution Borgardt abzulehnen . Genosse
S c v e r i n g hatte erklärt , gegen die Resolution habe er

stimmen müssen , weil durch sie die parlamentarische Tätigkeit
der Genossen in den einzelnen Landtagen herabgesetzt werde .

Auch für den zweiten Absatz haben die Bielefelder Delegierten
nicht stimmen können , weil dieser sich ja auf den ersten Absatz
beziehe . Er fange mit dem Worte „ deshalb " an . Aber er

hätte auch deswegen gegen die Resolution gestimmt , weil
darin den Vadenscrn bewußte grobe Mißachtung gegen
Parteitagsbeschlüsse vorgeworfen werde , während allgemein
anerkannt worden sei , daß die badischen Genossen die Partei
nicht schädigen wollten .

Nach einem Schlußwort des Genossen H o f f m a n n
wurde die Resolution Borgardt gegen eine
kleine Minderheit abgelehnt .

Die neue Mode .

Die Unsitte , daß sich Sozialdemokraten von bürgerlichen Presie -
Vertretern über innere Parteifcagen aushorchen lassen , ist wieder um
einen neuen Fall vermehrt worden . In der Abendausgabe vom

Donnerstag bringt das » Verl . T a g e b l . " unter der sensationellen
Ueberschrift » Die bayerische Sozialdemokratie und der Magdeburger
Parteitag " ein Interview de « »zukünftigen Führers der bayerischen
Sozialdemokratie " Adolf M ü l l e r - München . Natürlich handelt
eS sich in dem übrigens sehr nebensächlichen Interview n i ch t um die

Stellung der bayerischen Sozialdemokratie zum Magdeburger Partei -
tag . sondern um die rein persönliche Ansicht des

Genossen Müller . Da der Genosse Müller Redakteur der

I „ Münchener Post ' ist , hat er doch wirklich Gelegenheit , seine An -

� lichten über Parteifragen der staunenden Mitivelt zu unterbreiten ,'
und brauchte sich nicht des »Berliner Tageblattes " zu bedienen ,
eines Blattes , das gelegentlich der Moabitcr Vorgänge seinen Links -
liberalismus zum Ausdruck brachte , inden , es die streikenden
Transportarbeiter als die Krawallmacher hinstellte .

GemeinderatSwahlsirg .

In Neu - Isenburg ( Hessen ) siegten am DienSiag die
fünf sozialdemokratischen Ziandidatcn über die der Bürgerlichen
mit einer Majorität von über 3lMZ Stimmen bei 1443 Abstimmen¬
den . Mit den jetzt gewählten fünf Vertretern erlangt die Sozial¬
demokratie im Gcmeindcrat 9 von 15 Sitzen oder mit Hinzurech -
nung der Bürgern , eister 9 von 17 Sitzen .

Vom Fortschritt der Presse .
Dr » S dritte Parteiblatt Württembergs , die von

den Genossen - des zehnten Wahlkreises als Tagblatt für die Ober -
ämter Göppingen , Gmünd , Schorndorf und Welzheim heraus -
gegebene „ Freie Voikszeitung " erscheint seit Sonnabend als Kopf -
blatt der „ Schwäbischen Tagwacht " . Wie der Verlag mitteilt , liegen
jetzt schon so viele Bestellungen vor , daß der Bestand des
B l a t t es gesichert ist . Wir begrüßen den neuen Kampf -
genossen und wünschen ihm viel Glück und Erfolg auf seinem
Wege . _

Unsere Toten .

Dem Genossen Albert Röske , dessen Wkeben wir gestern
telegraphisch unter „Letzte Nachrichten " meldeten , widmet das
Parteiblatt seines Wirkungskreises , das „ Hamburger Echo " , fol -
genden Nachruf :

„ Röske , am 1. Juli 1859 in Nörcnberg in Pommern geboren ,
erlernte das Tischlcrhandwerk und wurde zunächst in Kiel ansässig .
Dort gehörte er unter dem Sozialistengesetz zu den Vertrauens -
leuten der Partei und hat selbstlos und aufopfernd an mancher
fchtvicrigcn und gefährlichen Aktion sich beteiligt . Aber auch seiner
Gewerkschaft widmete er gebührende Tätigkeit und trat bald in
die vordersten Reihen . So kam es , daß er im Jahre 1889 nach
Hamburg berufen wurde , um die Expedition der „ Tischlerzeitung "
zu übernehmen . Bis Ende 1393 arbeitete er auf diesem Posten ;
da trat eine neue Aufgabe an ihn heran . Genosse Pfannkuch muhte
wegen anderweitiger Inanspruchnahme die Redaktion des Fachblatts
des Holzarbeitcrverbandcs aufgeben , und am 1. Januar 1894 trat
Röske an seine Stelle . Ms später die Zeitung nach Stuttgart ver -
legt wurde , blieb Röske in Hamburg und übernahm den Posten
eines Gauleiters des Verbandes . Schon wiederholt hatte er früher
Gelegenheit , zu zeigen , daß er der rechte Mann für dieses mit -
unter komplizierte Aufgaben stellende Amt war , und in der Tat
entwickelte er eine fruchtbare Tätigkeit im Interesse seiner Berufs -
genossen . Daneben war er auch in der Partei tätig und vor vier
Jahren wurde er zum Hamburger Parteisekretär gewählt , welchen
Posten er aber nach einem Jahre aufgab , um die Redaktion des
„ Bauhilfsarbeiters " zu übernehmen . Seit einem Jahre war er
auch Mitglied des Vorstandes des Sozialdemokratischen Vereins für
den dritten Hamburger Wahlkreis . Schon in , Jahre 1994 war er
in die Bürgerschaft gewählt worden , wo er verschiedentlich , be -
sonders in speziellen Arbeiterfragen , hervorgetreten ist .

Jetzt hat ihn der Tod seiner vielseitigen Tätigkeit entrissen .
Einen treuen Parteigenossen , einen eifrigen Gewerkschafter be -
trauern wir , der stets nach besten Kräften gekämpft und gearbeitet
hat für die Sache des Proletariats . Ehre seinem Andenken !

DaS Ende des Mailänder „ Tempo " .

Rom , 26. September . Das Mailänder Parteiorgan „ II
Tempo " , das der Wvrtführer des Mailänder Reformismus war ,
hat soeben aus finanziellen Schivierigkeiten seine Veröffentlichungen
eingestellt . Die Zeitung war als radikales Blatt gegründet worden
und ging vor 8 Jahren in die Hände von Parteigenossen über .
Der Chefredakteur war der Abgeordnete Genosse Treves . Die
Zeitung hatte vorwiegend lokale Bedeutung .

flu ; der Rdchsvernclftrungsordmings -
Kommiffion .

Sitzung am Donnerstag , 29 . September .

Die Beratimg über die landwirtschaftliche Unfall -
Versicherung wurde fortgesetzt .

Gegen die SchnaPSrente .

Trotzdem die Verschlechterung in bezug auf die kleinen Renten
— nach dem Wortschatz der Agrarier : SchnaPSrente » — bereits in
der Gelverbeunfallversicherung mit großer Mehrheit abgelehnt
worden ist , brachten die K o n f e r v a t i v e n bei der landwirtfchaft -
lichen Unfallversicherung den Antrag ein , daß wenigstens die land -
wirtschaftlichen Arbeiter und die Kleinbauern mit
der Verschlechterung bedacht werden : ihre Renten sollen , wenn sie
ein Fünftel der Vollrente oder weniger betragen , ans eine voraus
besiinunte Zeit beschränkt ivcrdcn können . Für dcn Antrag
traten wieder die Nationalliberalen ein , während selbst der
konservative Abg . Do er ksen sich gegen die Bestimmung erklärt -
Selbstverständlich wurde der Antrag schließlich abgelehnt .

Die meisten weiteren Bestinmmngeu werden unverändert an -

genommen , leider auch die für die

Berechnung der Rente .

In der landwirtschaftlichen Unfallversicherung wird nämlich die
Rente nicht nach dem tatsächlichen Verdienst des Verunglückten be -
rechnet , sondern nach dem Jahrcöarbeitsverdienste , den landwirt -
scbaftliche Arbeiter am Bes' häftignngsorte durchschnittlich erzielen .
Dieser Jahresarbeitsvcrdienst ist sehr gering .

Deshalb bemühten sich die Sozialdemokraten dafür ,
daß der höhere tatsächliche Verdienst des Verletzten für die Berech -
nung der Rente maßgebend sein soll . Nach der Vorlage wird die
Rente nur bei B e t r i e b S b e a m t e n und F a ch a rj ) e i t e r >, aus
Grund des tatsächlichen Verdienstes berechnet . Genosse Hoch brachte
u. a. folgenden Fall zur Sprache : Bei einer kleine » Reparatur
ivird von einem Landwirt ein Maurer und ein Hilfsarbeiter
beschäftigt und dabei ereignet sich ein Unfall . Beide Arbeiter unter -
liegen für diesen Unfall den Bestimmungen der landwirtschaftlichen
Unfallversicherung . Dem Maurer wird , als Facharbeiter , seine Rente
nach feinem tatsächlichen Verdienst berechnet . Der Hilfsarbeiter aber
ivird nach dem Jahrcsarbeitsverdienst abgefunden , obgleich sein tat -
sächlicher Verdienst viel höber ist und er nur ausnahmsweise auf
dem Lande gearbeitet ! Hai . Trotzdem wurde selbst der Autrag der
Sozialdemokraten , in derartigen Fällen die Rente nach dem

tatsächlichen Verdienst zu bemessen , vom Freisinn , den K o n -

servativen und Nationalliberalen niedergestimmt .
Bezeichnend ist noch der Antrag des Grafen v. Westarp zur

Leistung der Entschädigung in Naturalien .

In die Vorlage ist aus den , geltenden Gesetz auch die Bestimmung
übernommen worden , daß ein Teil der Renten „ mit Zustimmung
de s Berechtigten " in Sachen gewährt werden darf . Ad -

geordneter Graf v. W e st a r p beantragte , daß dies auch ohne Zu -
stimm ung des Berechtigten zulässig sein soll . Selbst -
verständlich wurde der Antrag abgelehnt .

Zur
Unfallverhütung

beantragten die Konservativen , daß dem ReichSverflchenmgS »
amt verboten wird , an Stelle der Genossenichaften UnfallverhütungS »

vorichristen zu erlassen und technische Aussichtsbeamte anzustellen .
Für den Antrag trat auch Abg . Herold vom Zentrum ein .

Nach sehr eingebender Debatte wurde die Abstimmung auf die

nächste Sitzung am Dienstag vertagt .

flu ; der WMomiMion .
Sitz N « g vom Donnerstag , den 29 . September .

Zunächst wurde die Frage der Besetzung der Strafkammern mit
Laienrichtern weiter beraten . Die Regierungsvorlage forderte
für die Strafkammer in erster Instanz zwei Berufs - und drei Laien -

richter . Die Konservativen und Nationalliberalen

beantragten , die Strafkammer nnt einem Richter und zwei
Schöffen zu besetzen , während die S o z i a l d c m o k r a t e n für
die Strafkam in er vier Schöffen und einen Richter
forderten . Die Rcgierungsvertreter lehnten alle Acnderungen
der Regierungsvorlage ab .

Des weiteren fanden längere Debatten über die Zuziehung
von Laien zu Berufungsgerichten statt . Hierüber
waren die Meinungen weit auseinandergehende . Wohl war
die Mehrheit der Kommission für die Teilnahme
von Schöffen an Beruf , ingsin st anzen , aber die An -

schaunngen darüber , in wclcbem Umfange diese Teilnahme ausgeübt
werden sollte , gingen auseinander . Einmal darüber , ob die Straf -
kammer in erster Instanz zugleich Beruf , ingskammer gegen Amts «

gcrichtSnrtcile fein soll , oder ob . wie
� bisher , in Be -

rufungsiachen gegen Schöffengerichtsnrteile allein drei BerufungS »
richter zu entscheiden habem Konservative , National «
liberale und Freisinnige beantragen , daß BerufungS -
senate gegen Strafkammerentscheidnngcn aus drei Richtern und zwei
Schöffen bestehen sollten . Ein Antrag Gröber forderte drei Richter
und vier Schöffen , während der sozialdemokratische Antrag
zwei Richter und fünf Schöffen verlangte . Die Regierung
verhielt sich gegen die Zulassung von Laien als Bcrufungsrichter
überhapt ablehnend . Die Gründe dafür waren : Fehlende
Erfahrungen mit der Tätigkeit der Schöffen als Strafkammer »
richter , nicht genügende Fähigkeit der Schöffen , als Berufungsrichter
wirken zu können , und schließlich , daß zu wenig Leute da

sind , die zum Schöffen taugen . Die Abstimmung ergab folgendes
Resultat . Die Strafkammer erster Instanz wird zu «
sammengesetzt aus zwei Richtern und drei Schöffen in
der Hauptverhandlung . Die Strafkammer als BerufungS »
i n st a n z gegen AmtsgerichtSurtcile besteht aus drei Richtern
und zwei Schöffen . Die Berufungssenate gegen
Strafkammcrurteile werden im Landgerichtsbezirk gebildet
nnd setzen sich ebenfalls zusammen aus drei Richtern und zwei
Schöffen . — Für die Zulassung von Laien als BerufnngSrichter
stimmten 16 Abgeordnete . — Die weiteren Verhandlungen wurden

auf Freitag vertagt .

Hus Industrie und Kandel .
Diskonterhöhung .

Die Bank von England hat die Spannung von 2 Prozent

zwischen ihrer eigenen und der offiziellen Bankrate der Reichsbank

nicht lange bestehen lassen . Am Donnerstag erhöhte sie ihre Mindest »
rate ebenfalls um 1 Prozent auf 4 Prozent . Eine höhere Mindest »
rate hatte die Bank von England seit Januar 1998 nur in der Zeit
vom 9. Dezember 1999 bis 29 . Januar 1919 . Der Satz von

3 Prozent bestand seit dem 9. Juni d. I . Die Erhöhung um
1 Prozent soll weniger auf die tatsächlichen Geldmarktverhältniffe
als auf das Vorgehen der Reichsbank zurückzuführen sein . An der
Berliner Börse zeigte sich infolge der hiesigen Diskonterhöhung eine

stärkere Neigung zu Realisationen und die Kurse verschiedener Montan »

werke konnten sich nicht behaupten .

Gewinne im Kohlengeschäft .
Wie unwidersprochen gemeldet worden ist , hat die Kohlenfinna

Kupfer u. Co. die von ihren Arbeitern geforderte Lohnerhöhung ab »

gelehnt mit dem Bemerken , an eine Zulage sei , so lange die äugen »
blicklichen Liefernngsverträge Geltung hätten — bis April 1911 —

nicht zu denken . Damit soll zweifellos gesagt werden , die Be »

willigung der Forderungen sei aus finanziellen Gründen nicht

möglich . Die Verhältnisse im Kohlenhandel sind zu vielgestaltig ,
als daß man sie allgemein durch ein paar Angaben darstellen könnte .

Aber das kann man doch sagen : die Spannung zwischen den Preisen
im Groß - und Kleinhandel ist erheblich größer geworden , daß heißt
der Profit der Händler ist gestiegen . ES kostete zum Beispiel nach
den Angaben der amtlichen »Nachrichten für Handel und Industrie '
im Großhandel eine Tonne Mark :

Oktober September
1994 1919

Oberschlcsische Nußkohle l . . 22 . 50 23,79
Braunkohlenbriketts . . . . 13,99 14,29

DaS ist zweifellos eine erhebliche Steigermig , die wir der

Syndikats » und Kartellpolitit der Jndnftriellcn verdanken . Die

Kohlenhändler haben diese Politik nach besten Kräften gefördert , in

der Absicht und Erwartung , nicht nur die von den Industriellen ge «
planten Preiserhöhungen , sondern erheblich mehr aus den Konfu «
menten herausschinden zu können . DaS haben sie auch redlich

besorgt . Und die Aermsten , die nur in kleinen Ouantitäten ein »

kaufen können , werden am meisten bewuchert . Nach derselben Quelle

betrugen nämlich die Kleinverlaufspreife
Oktober September

1994 1910
Steinnußlohle 1 Ztr . M. 1,37 1,52
Briketts 100 Stück „ 0,85 1,02

Im Kleinhandel sind demnach die Preise um 199 Proz . und

darüber gestiegen als im Großhandel . Es betrug die Steigerung
in der Vergleichszeit :

für den für
Großhandel Kleinabnehmer

Proz . Proz .
bei Nußkohlen . . 5,4 >0. »

, Briketts . . . 9,2 20 . 0

Da Berlin rund 2 Millionen Tonnen oberschlesische Steinkohlen
und gerade soviel Briketts verbraucht , stellt sich die Verteuerung
allein für diese beiden Sorten auf annähernd 5 Millionen Marl im

Großhandel und auf über 11 Millionen Marl im Kleinverkauf ,
wenn die Gesmntmengen durch diesen abgesetzt würden . DaS trifft
natürlich nicht zu ; man greift aber sicher nicht zu hoch , wenn man
die tatsächliche Verteuerung auf rund 9 Millionen Mark schätzt . Diese

Verteuerung allein macht sicher bald soviel auS , als die im Kohlen »

Handel beschäftigten Personen an Lohn erhalten . Für die 9 Millionen

Mark , um welche im Kleinhandel der Preis über die Verteuerung
im Großhandel hinausgewachsen ist , kann man schon 6999 Arbeiter

mit je 1599 M. Jahreslohn beschäftigen . Aus diesen Angaben geht

wohl zur Genüge hervor , daß ein paar Pfennige Lohnerhöhung



nicht mal einen Teil der in den letzten Jahren vom Handel vor -

genommenen Prei - auffchläge ausmachen würde .

Preissteigerung .
Mit der Verteuerung fast aller Lebensmittel sind auch die Preise

für Fische hinaufgeschnellt . Besonders gilt das ftir Flußfische ,
während Seefische teilweise billiger geworden sind . Versolgt man
die Preisnotierungen für Flußfische nach dem Marktbericht der
Zentcalmarkthalle m Berlin bis gum Jahre 18SS , so ergibt der da -
malige JahreSdurchschnittSprei « ,m Vergleich zum durchschnittlichen
Preisstand in den letzten Monaten bei nachstehenden Fischsorten
folgende erhebliche Preisdifferenz für lebende Fische pro Psund in
Pfennigen .

189S 1910 Preisdifferenz
Hechte . . . 72 125 + 53 = 73,6 Proz .
Zander . . . 71 110 4 - 39 = 54,9 „
Barsche . . . 58 100 - - 42 = 72,4 .
Karpfen . . 83 110 + 27 = 32,5 .
Schleie . . . 92 110 + 18 = 19,6 .
Bleie . . . . 50 75 + 25 = 50,0 „
Aale . . . . 06 115 + 19 = 19,8 .

Die starke Preissteigerung , die sich in den letzten 15 Jahren
vollzogen hat , entstammt dem Umstände , daß der Fischreichtum der
Binnengewässer nicht in gleichem Maße mit der Nachfrage nach
Flußfischen gewachsen ist . Auch hier zeigt sich wieder deutlich , daß
jeder wirtschaftliche Fortschritt zugleich Nachteile zeitigt . Die Re -
gulierung der Flüsse , der lebhafte Verkehr ' auf den Wasserstraßen
und ihre Verunreinigung durch die Zunahme der gewerblichen Ab -
Wässer sind der Vermehrung deS Fischbestandes in den Binnen -
gewäffern hinderlich , die um so mehr anzustreben wäre , als er eine
weitere große Unabhängigkeit in der Nahrungsmittelversorgung vom
Auslände bedeuten würde , daS heute selbst rund 75 Proz . deS
deutschen Seefischkonsums deckt . Zwar hat die Fischzucht in Teichen
und Seen im Binnenlande in letzter Zeit weiter an Ausdehnung
gewonnen , doch an eine Verbilligung der Süßwasserfische ist wohl
kaum ernstlich zu denken . Haben doch auch die großen Fischzüchter
bereits die Ringbildung gelernt , die im laufenden Jahre den
Weihnachtskarpfen um 20 M. für den Zentner im Großhandel der -
teuern wird .

_

Mehl- Kleie - Einfuhrschcine . Dem „93. T. ' wird aus Petersburg
berichtet :

„ Der Petersburger Getreidebörse steht ein skandalöser
Millionenprozeß bevor , in den viele namhafte russische Getreide -
firmen verwickelt sind . Die Klage gegen die Börse basiert darauf ,
daß eine Reihe von Getreidefirnien unter Deklarierung von „ Weizen -
michl * Kleie in sehr großen Ouantnäten nach Finnland exportiert
habe . Da die russische Regierung zur Förderung deS russischen

MüllereiwesenS für den Export von Mehl 20 Proz . Prämie zahlt ,
so haben die Getreidefirmen die russische Regierung im Laufe einiger
Jahre um über 10 Millionen Mark betrogen . Es steht eine Reihe
schwerer Kriminalprozesse bevor . Der Borfall erregt allgemeine
Sensation . '

Die Ausfuhr von Kleie aus Rußland nach Deutschland hatte im

Jahre 1908 einen Wert von 46 Millionen Mark , im Jahre 1909
einen Wert von 59 Millionen . Sind die Angaben zutreffend , dann

dürfte sich ergeben , daß erhebliche Mengen dieser als Mehl der -
äußerten Kleie deutschem Getreide entstammt , das unter Inanspruch¬
nahme der Ausfuhrprämie nach Rußland gegangen ist .

Hotelbesitzer und Fleischteuerung . Die 39 . stark besuchte General -

Versammlung der Internationalen Hotelbesitzervereiniguug in Baden -
Baden hat eine Resolution gutgeheißen bezüglich der Flcischteuerung ,
die nach dem Vorschlage de « auf dem SltzungStage anwesenden

Heidelberger Prof . Gotheim dahin erläutert wurde , daß die Re -

gierung namentlich in Errichtung von Schlachthäusern , Zoll -
ermäßigunge » und ähnlichen Mitteln den Fernbezug deS Fleffches
wesentlich erleichtern könnte .

_

Städtische und ländlich « Genossenschaften im Dentsche » Reiche .

In den von der Preußischen Zentral - GenoffenschaftSkaffe heraus -

gegebenen „ Mitteilungen zur deutschen Genossenschastsstatistik ' werden
die Genossenschaften u. a. auch nach ihrem überwiegend städtischen
oder ländliche » Charatter gruppiert . Eine reinliche Scheidung
zwischen diesen beiden Arten ist zwar nicht durchführbar ; der Haupt -
fache nach sind aber nachstehende Auseinanderhaltungen zutreffend .
ES wurden ermittelt�
a) Genossenschaften überwiegend Genossenschaften Mitglieder

städtischen Charakters : 1904 1908 1904 1908

Kreditgenossenschaften . . . . . 1 885 2 022 834 207 948 356

Rohstoffgenossenschasten . , , . 190 296 6 908 11 964
Wareneinkaufsvereine . . . . . 72 142 3 261 6 475

Werkgenossenschaften . . . . . 221 389 18 735 27 204
Gen . z. Besch , v. Masch , u. Geräten 2 4 249 761

Magazingenossenschaften . . . . 51 81 1 746 4 544

Rohstoff - u. Magazin - Genoffensch . 115 130 3 967 4 856

Produktivgenosienschaften . , , 176 276 22172 30 874
Konsumvereine . . . . . . .1768 2111 891 114 1 224109

Wohn . « u. Baugen . , eigentliche . . 537 747 112 220 147 229

Wohn . - u. Baugen . , Bereinshäuser 51 96 5 737 14 915

Sonstige Genossenschaften . . . 152 194 27 047 33 407

zusammen . . 5 710 6 48 » l » 77 ZöZ 7 454 694

d) Genossenschaften überwiegend Genossenschaften Mitglieder
ländlichen Charakters : 1904 1908 1904 1908

Kreditgenossenschaften ( DarlehnS -
kaffenvereine ) . . . . . . .11796 14 084 1056 577 1326 477

Rohstoffgenossenschaften . . . . 1 487 1 841 128198 167708

Werkgenossenschaften . . . . . 233 401 5 564 8 909

Gen . z. Besch , v. Masch , u. Geräten 6 7 479 578

Magazingenossenschaften . . . . 215 310 29 216 48 008

Rohstoff - u. Magazin - Genoffensch . 20 23 2379 3 434

Produklivgenossenschaften . . . 2 982 3 480 216 016 283117

Zuchtgenossenslbaften . . . . . 158 161 11 563 11 794

Sonstige Genossenschaften . . . 21 68 912 3 486

zusammen . . l69l » 70Z7 » 1450907 1853511

Die durchschnittliche Zunahme der Genossenschaften von 1904

bis 1908 betrug bei den städtischen 24,53 , bei den ländlichen

20,43 Proz . In den einzelnen Gruppen nach dem Gegenstande des

Unternehmens , die sowohl mit Genoflenschaften überwiegend städtischen

wie ländlichen Charakters besetzt sind , treten bezüglich der Höhe der

durchschnittlichen GenossenschastSzunahme nach der städtischen bezw .

ländlichen Seite hin erhebliche Abweichungen zutage . Von 1904

zu 1908 betrug sie z. B. bei den Kreditgenossenschaften überwiegend

städtischen CharatterS nur 7,27 , bei denen übcriviegend ländlichen

Charakters aber 19,40 Proz . , bei den Rohstoff - und Magazingenossen -

schaften . 13,04 bezw . 15 . 00 Proz . und bei den sonstigen Genoffen -

schaften 27 . 63 bezw . 223,81 Proz . Umgekehrt war die durchschnitt -

liche Genossenschaftszunahmen bei den Rohstoffgenoffenschaften über «

wiegend städtischen Charakters 55,79 , bei denen überwiegend ländlichen

Charakters aber nur 23 . 31 Proz . , bei den Werkgenossenschaften 76,02

bezw . 72,10 Proz . , bei den Magazingenossenschaften 58,82 bezw .
44,19 Proz . und bei den Produltivgenoffenschaften 56,82 bezw .

16,70 Proz .
Die durchschnittliche Mitgliederzunahme ist bei beiden Gruppen

annähernd gleich <27,36 bezw . 27,75 Proz . ) . In den einzelnen Ge -

nossenschaflSgruppen nach dem Gegenstande des Unternehmens treten

aber wie bei der durchschnittlichen Genossenschaftszunahme auch be -

züglich der durchschnittlichen Mitgliederzunahme . nach der städtischen

bezw . läudlicheu Seite hin erhebliche Abweichungen auf . Sie be -

trug von 1904 zu 1908 z. B. bei den Kreditgenossenschaften über -

wiegend städtischen Charakters nur 13,63 , bei denen überwiegend

ländlichen Charakters aber 25 . 24 Proz . , bei den Werkgenossenschaften

45,20 bezw . 60,12 Proz, , bei den Rohstoff - und Magazingenoffen -

schaften 22,41 bezw . 44,35 Proz . und bei den sonstigen Genossen «
schaften 23,51 bezw . 282,24 Proz . Umgekehrt war die durchschnitt -
liche Mitgliederzunahme bei den Rohstoffgenossenschaften überwiegend
städtischen Charakters 73,19 , bei denen überwiegend ländlichen
Charakters aber nur 30,82 Proz . , bei den Magazingenossenschaften
160,25 bezw . 64,32 Proz . , bei den Produktivgenossenschaften 39,25

bezw . 31,06 Proz . _

Hus der frauenbewegung .
Versammlungen — Veranstaltungen .

Zentralvrrband der Hausangestellten . Sonntag , den 2. Oktober ,
abends 6 Uhr : Große Dienstboten - Versammlung im Volkshaus
Charlottenburg , Rosinenstr . 3. Vortrag von Frau Luise Zietz :
„ Können die Dienstboten mit ihren Arbeitsverhältnissen zu -
frieden sein ? ' Freie Aussprache . Nachdem gemütliches Bei -
fammensein .

Die Arbeiterschaft wird ersucht , alle ihr bekannten Dienst -
boten auf diese Versammlung aufmerksam zu machen .

Der Bund für Mutterschutz hat sich die Aufgabe gestellt , ledigen
Müttern nicht nur augenblickliche Hilfe angedeihen zu lassen , sondern
vor allem auch ihnen in jeder Beziehung durch Nachweis von Be -
schäftigung im Haushalt , Bureau , Fabrik , Filialen , Anfertigung von
Schreibmaschinenarbeiten , Erteilen von Unterricht in Sprachen ,
Malen . Musik , als Hausdame , Reisebegleiterin usw . bei der
Gründung einer neuen Existenz zur Seite zu stehen . Er bemüht
sich ferner , den Müttern die in Berlin so schwierige WohnungS -
frage zu erleichtern und bittet alle , die geneigt sind , eine Mutter
mit Kind gegen Hausarbeit und geringem Entgelt aufzunehmen
oder auch nur ein Kind als Pflegling , ihre Adressen und Be -
dingungen dem Bureau deS Bundes mitzuteilen . Ferner bittet er
Damen und Herren , welche geneigt sind , Vormundschaften zu über -
nehmen sowie Pflegestellen zu besichtigen , um Angabe ihrer Adreffe .
Sprechstunden täglich von 9 —1 Uhr , außerdem Dienstag und Freitag
abends von 7 —9 Uhr . Briefe sind an Frau Franziska Schultz zu
richten .

Gleichzeittg spricht der Bund für Mutterschutz die Bitte um
Unterstützung an Geld , Wäsche , Kleidung auS . Bei dem großen
Andränge der Hilfesuchenden ist jede Gabe sehr willkommen .

kommunales .
Aus der Stadtverordnetenversammlung .

Der Kampf um das Tempelhofer Feld ist zu
Ungunsten Verliiis entschieden , und nur ein Epilog loar ' s , der

ihm gestern noch in der Stadtverordnetenversammlung ge -
widmet wurde . Ein dringlicher Antrag der Freisinnigen ,
der den Magistrat um Auskunft über die Angelegen -
heit ersuchte , stand auf der Tagesordnung . Die Antragsteller
verzichteten auf die Begründung , die in der Tat nicht nötig
war , und so gab der Magistrat sofort die gewünschte Aus -

kunst . BürgermeisterReicke . der in dieser Frage den

Magistrat zu vertreten hatte , schilderte klagend die geradezu
schmähliche Behandlung , die die Stadt sich vom Kriegs »
Ministerium hat gefallen lassen müssen . Schärfere Worte

fand der Stadtverordnete Cassel , der Führer der „ Alten

Linken " , der in der Debatte den Reigen der Redner eröffnete .
Er verglich die Handlungsweise des Kriegsministeriums mit

den Praktiken , die im Pfcrdehandel üblich seien . Und bitter

beklagte auch er sich, daß die Reichshauptstadt und ihre Ge -

meindevcrwaltung von den Reichsbehörden eu canaillv be »

handelt werde . Ungefähr auf denselben Grundton waren die

Ausführungen des Stadtverordneten Imberg gestimmt ,
der für die „ Neue Linke " sprach . Den Standpunkt der sozial -
demokratischen Fraktion legte unser Genosse Borg mann
dar . Mit wuchtigen Hieben geißelte er die Junkerklique , und

er zeigte , daß hauptsächlich ihrem Treiben Berlin diesen
Ausgang des Kampfes um das Tempelhofer Feld zu danken

habe . Die Städtefeindschaft dieser Kligue sei geradezu zu
einer Bolksfeindschast geworden , und es sei an der Zeit , daß
endlich einmal der übermächtige Einfluß des Junkertums ge -

brochen werde . Die Debatte endete mit den Ausführungen
des Sozialfortschrittlers P r e u ß , der dem Magistrat und

der Stadtverordnetenversammlung ihren Mangel an Mut

zur Selbsthilfe vorhielt . Er äußerte die Besorgnis , daß nur

zu bald alles wieder vergessen sein werde . Da kann er lejder
Recht behalten . _

Soziales .
Bersicherustgsanstalt und Heilverfahren .

Der Ukas des Reichs - VersicherungSamteS auf größere Spar »

samkeit in der Gewährung des Heilverfahrens hat auf die Nerven

der Herren Landesräte in den meisten Versicherungsanstalten ge -
wirkt . Willig , sogar eilfertig kam man diesen reaktionären Ge -

lüften entgegen . Welche Blüten diese Maßnahmen der oberen

Behörde zeigen , wurde auf dem Jahreskongreß der OrtSkranken -

kaffen von Hessen - Naffau zu Haiger von Genoffen Gräf - Frank -

furt a. M. zur Sprache gebracht .
Anwesend war auch der nationalliberale Landtagsabgeordnete

Dr . Schröder - Kassel , welcher als LandeSrat der VersicherungS »

anstalt dortselbst in großer Verlegenheit den Klagen der einzelnen

Kassenvertreter zuhörte . Kleinere Landkaffen beklagten sich bitter

darüber , daß dir BersichernngSanstalt so selten das Heilverfahren

gewähre und vielen jugendlichen Kranken die letzte Hoffnung
nehme . Für Frankfurt a. M. hatte man sich nach langen Kämpfen

auf folgendes System geeinigt , welches auch die ganzen Jahre zur

beiderseitigen Zufriedenheit praktisch geübt wurde . Um die über -

lange Wartezeit nach Möglichkeit abzukürzen , verpflichtete sich die

Ortskrankenkaffe zu Frankfurt a. M. . kleinere Kuren in Bad
Orb usw . gleich in die Hand zu nehmen . Sprach sich auch der Ver »

trauenSarzt der Krankenkaffe für die Notwendigkeit der Knr aus ,

so wurde der Kranke , wenn dieser die Hilfe der VersicherungS -
anstalt wünschte , zum Vertrauensarzt der Versicherungsanstalt ,
Dr . Roth , noch geschickt . Dann reiste der Erkrankte in das Bad
ab und wartete die Krankenkaffe auf den Bescheid der Ver -

sicherungSanstalt . Dadurch war dem Kranken sehr viel geholfen ,
der im ersten Stadium seiner Krankheit schon die nötige Kur be¬
kam , die Krankenkasse hatte viele Wochen an Krankengeld erspart
und die Versicherungsanstalt verhütete eine chronische Erkrankung
und sparte dadurch viele Renten . Ein Risiko war damit für die

Versicherungsanstalt auch nicht vorhanden , denn die Krankenkasse
verpflichtete sich , im Falle einer Ablehnung die gesamten Kur -

kosten und auch noch das Obergutachten des königlichen Gerichts -

arzteS zu zahlen . Mehr konnte man doch nicht verlangen . Räch
dem BremSrrlah kündigte nun aber der Borstand der Lersicherung » .
anstalt dieses Uebrrrinkommen kurzerhand auf und verlangt jetzt
wieder , daß der Kranke geduldig zu warten habe , bis ihm von der

Versicherungsanstalt nach Wochen oder Monaten der — Ab -

lehnungSbcscheid erteilt wird . Darüber waren die Krankenkassen
natürlich sehr aufgebracht und wurde eine scharfe Protestresolution
angenommen . Landesrat Dr . Schröder fand auch keine eigent -
lichen Gründe für diesen Beschluß . Seine Verlegenheit wurde
aber noch größer , als ihm Genosse Graf einen weiteren Ukaö der

Versicherungsanstalt vorhielt . Bekanntlich redet man den Fragen

bei ihrer VerheirälMg guk zs , daß sie auf die Rückerstattung ihrer
Beiträge verzichten sollten und ihre Mitgliedschaft aufrechterhalten
sollen . Man brauche ja gesetzlich nur jedes Jahr 10 Beitrags -
marken zu kleben und sichere sich nicht allein die Rente , sondern
auch , waS noch viel wichtiger sei , ein Heilverfahren , welches eine

drohende Invalidität verhindere . Auch den sonstigen Mitgliedern
hat man dies gepredigt , wenn sie aus der Versicherungspflicht
ausschieden .

Jetzt kommt dieselbe Versicherungsanstalt her und schrieb
einem Antragsteller , daß die Uebernahme des nachgesuchten Heil «
Verfahrens abgelehnt worden sei , weil nach einem Beschluß des

Gesamtvorstandes der Versicherungsanstalt die Uebernahme der

Krankenfursorge unter anderem auch von einer regelmäßigen
Markenverwendung abhängig gemacht werde . Bei einer Beitrags -
entrichtung für 12 — 13 Wochen jährlich kann aber von einer auch
nur einigermaßen regelmäßigen Markenverwendung nicht die Rede

sein . Und was antwortete der angegriffene Landesrat auf diesen
Fall ? Er bedauerte selbst diesen Beschlutz des Vorstandes , in

welchem doch die Versicherten gar keinen Einfluß haben , und mußte
dem Genoffen Gräf recht geben , daß gerade die Uebernahme des

Heilverfahrens , die richtige Versorgung der Familie dieser
Kranken usw . erst das an sich so verhaßte Gesetz den Versicherten

nähergebracht habe . Wir sind neugierig , ob nun die VersicherungS -
anstalt diesen eigenartigen Beschluß wieder aufheben wird oder

gar dazu übergeht , jetzt auch noch die Höhe der zu verwendenden

Beitragsmarken vorschreiben möchte ?

„ Stellenvermittlung " des Deutschen Technikerverbandes .

Aus Architektenkreisen wird uns geschrieben :
Vor mir liegt ein Blatt der Zeitung , die sich stolz did

„ Deutsche Technikerzeitung " nennt . Darin heißt es mit fettgedruck ,
ter Ueberschrift : „ Unsere Stellenvermittlung ist eine der wichtigsten
sozialen Wohlfahrtseinrichtungen , die der Verband zum Wohls
und Nutzen seiner Mitglieder geschaffen hat . Sie vermittelt kosten -
loS allen stellensuchenden Verbandskollegen eine ihren Leistungen
entsprechende Stellung und weist Staatsbehörden usw . bestquali «
ftzierte technische Arbeitskräfte nach . "

Wenn ein Uneingeweihter dies liest , wird ihm selbstverständlich
der Gedanke kommen : das scheint ja eine ausgezeichnete Einrich -
tung mit dieser Stellenvermittlung zu sein . Als Laie wird er
den Kopf schütteln über die . dennoch herrschende angebliche
Stellungslosigkeit und Misere des technischen Standes . Ist er aber

Ingenieur oder Techniker , so tritt er womöglich dieser Vereinigung ,
die ihm so nett eine seinen Leistungen entsprechende Stellung ver -

spricht , als Mitglied bei . Bald aber ändert sich ihm das Bild .
Denn die in so schönen Worten angepriesene Stellenvermittlung
sieht folgendermaßen aus : auf dem dort befindlichen Tische liegen
drei Mappen aus . Die eine enthält die Baufach - Vakanzen für
Berlin ( nicht einmal das Datum des Eingangs ist angegeben ) , die

feite
die Baufach - Vakanzen für außerhalb und die dritte die Ma .

inen - und elektrotechnischen Vakanzen für Berlin und außerhalb .
kommen nun jeden Tag die vielen Stellensuchenden und sehen

die Listen ein , um hernach bei den betreffenden Arbeitgebern wis
ein Rudel hungriger Wölfe über die wenigen Stellen herzufallen .
Da geht eS natürlich wie bei allen anderen Gelegenheiten des
Lebens : wer die stärksten Ellenbogen hat und nebenbei über die
nötige Redemaschinerie verftigt , wird engagiert , die übrige große
Zahl der Bewerber zieht enttäuscht ab . Das Spiel beginnt bald wo
anders von neuem . Unter solchen Umständen ist die Mehrzahl
der Stellensuchenden schließlich gezwungen , um nicht zu verhungern «
eine ganz minderwertige , d. h. schlecht bezahlte Stellung cmzuneh -
men , und kann von Vermittlung einer den Leistungen entsprechen .
den Stellung an alle stellensuchenden Berbandskollegen also gar
keine Rede sein . Ich kenne Stellensuchende im Alter von Mitte 20
bis Anfang 30 , die schon seit Ansang dieses Jahres „ mit Hilfe '
besagter „ Stellenvermittlung ' eine ihren Leistungen entsprechend «
Stellung suchen . Der Satz : „ Sie vermittelt kostenlos allen stellen -
suchenden Kollegen eine ihren Leistungen entsprechende Stellung '
ist also weiter nichts als eine hochtönende Phrase , dazu geeignet »
die Massen zu ködern .

Der mehrfach erhobene Wunsch , die Stellensuchenden möchten
chronologisch notiert werden und wenn sie an der Reihe wären , dem
Arbeitgeber einzeln , bezw . in ganz beschränkter Zahl ins HauS
geschickt werden , wurde als völlig undiskutierbar abgelehnt , da sich
die Arbeitgeber dann angeblich auf anderem Wege , wie Zeitungs -
inserate usw . ihre Arbeitskräfte suchen würden . Wie aber bei
solchen Verhältnissen den Herren Arbeitgebern der Kamm schwellen
muß , wenn sie sehen , daß auf Grund ihrer eventuell monatelang
in der Vakanzenliste verbleibenden Nachfrage ihnen Tag für Tag
Arbeitsuchende das HauS einlaufen , bedarf wohl kaum der Er¬

wähnung . Unter solchen Umständen schrauben sie ihre Anforde »
rungen an Vorbildung , Praxis , Spezialkenntnisse und Leistungen
unverhältnismäßig hoch und drücken selbstverständlich das Gehalt
auf das ticfstmSgliche Niveau hinab . Sie können es sich ja leisten ,
denn die „ Stellenvermittlung " des Technikerverbandes betrachtet es
als Ehrensache , ihneix immer wieder neue Kräfte zuzuführen . Für -
wahr , ein erhebender Zustand !

„ Der Wert unserer Stellenvermittlung ist längst erwiesen, '
so heißt es auf der Rückseite des eingangs erwähnten Titelblattes .
Der Wert einer solchen Stellenvermittlung ist allerdings erwiesen !

Die Kruppsche Sparlottcrie .

Wie in ihrem Werke in Essen hat die Firma Krupp auch für
die Arbeiter in ihren linksrheinisch gelegenen Werken im Kreise
Moers eine Spareinrichtung getroffen , und zwar hat sie , um zu
fleißigerem Sparen anzuregen , zu der Sparlotte des Herrn August
Scherl gegriffen , d. h. zu einer Prämienvcrlosung , obwohl diese von
allen öffentlichen Sparkassen abgelehnt worden ist . Die Firma
nimmt die Spareinlagen der Arbeiter in Empfang resp . zieht sie
gleich bei der Lohnzahlung ab und legt sie bei den Bürgermeisterei -
Sparkassen in Hochemmerich und Friemersheim auf den Namen
der Firma an . Mindsteinzahlungssatz : eine Mark . Die Sparkassen
verzinsen die Einzahlungen mit 4 Proz . , und zur Aufmunterung
zum Sparen legt die Firma noch 1 Proz . zu , so daß die Gelder im

ganzen mit 5 Proz . verzinst werden . Auch die Berwaltungskosten
trägt die Firma . Das Sparjahr läuft immer vom 1. April bis

zum 31 . Marz . Nur für dies ganze Jahr wird der Zinssatz gezahlt .
Aber am Ende des Jahres resp . am Anfang deS neuen findet eine

Verlosung eines weiteren Zuschusses der Firma statt , je nach der

Höhe der Einzahlungen . Im letzten Jahre betrug vieser Ver -

losungSzuschuß 1350 M. und es kamen zur Verlosung je eine

Prämie von 200 und 100 M. lind 21 Prämien von je 50 M. Für
diese Verlosung erhält jeder Sparer für voll eingezahlte 25 M. ein
LoS . Wer also 100 M. eingezahlt hat . erhält 4 Lose .

Da » ganze ist ein Mittel , um die Arbeiter und Beamten trotz
anderer Unannehmlichkeiten mit der Aussicht auf den Aewiny vor ,

Prämien lange an das Werk zu fesseln . � ,

Hiie aller Alelt .

Die Cholera in hfeapel .
Rom, 27 . September . ( Eig . ©er . )

Endlich hat man sich entschlossen , den seit Wochen in Neapel

austretenden Fällen akuten Magen - und Darmkatarrh » offiziell den

ihnen zukommenden Namen zu geben und von Cttolora aaiatioa zu

sprechen . Eine offizielle Note an die verschiedenen Staaten gibt
einen Cholerafall in Neapel zu . Leider steht eS so. daß man

an diese Eins getrost zwei Nullen hängen kann , ohne

sich der Uebertreibung schuldig zu machen . Allein in der Irren¬

anstalt sind 40 Fälle konstatiert .

Daß man die seit Ansang August sporadisch austretende Krank «

heit so lange zu verheimlichen gesucht hat , erklärt sich aus der



Besorgnis , durch Paml mehr zu schaden , als man durch

offizielles Einräumen der Erkrankungen genützt hätte . Alljährlich
sind in den heißen Monaten in Neapel Fälle von Gastro -
Enteritis mit tödlichem Ausgang zu verzeichnen , und

zwar , wie man aus der Statistik ersehen kann , in

Höherer Zahl als in diesem Jahre . Daher hat man

geglaubt , es sei richtiger , den spezifischen Charakter der

Erkrankung zu verheinilichen , aber in Bezug auf Desinfektion
und Isolierung der Angehörigen immer so vorzugehen , als ob es

sich um Cholera handelte . Diese Praxis ist , wie wir mit Bestimmt -
heit versichern können , seit Anfang August befolgt worden . Daß es
eine falsche Praxis war . haben leider die Folgen gezeigt . Die Panik
ist ausgeblieben , aber der ruchlose Leichtsinn , der sich statt ihrer breit

gemacht hat , hat dieschlimmsten Folgen gezeitigt . Obwohl die Negierung
wußte , daß es sich um eine spezifische Erkrankung handelte , hat sie die

Feste zu Ehren des hl . Januarius mit der Aufstauuiig
großer Menschenmengen und den unvermeidlichen Festgclagen er -
laubt . Das Blut der Heiligen ist denn auch richtig flüssig geworden ,
aber am nächsten Tage gab es 60 neue Cholera¬
fälle . Die Unvorsichtigkeit , die man an Stelle der Panik
hatte herrschen lassen , hat größeres Unheil angerichtet als zu ver -
muten war .

Glücklicherweise gibt das herbstliche Wetter Gewähr , daß die

furchtbare Seuche nicht mehr lange um sich greifen wird . An

Desinfektion wird das Menschenmögliche geleistet ; aber auch in Neapel
fällt das Wohnungselend den Sanitätsmaß -

regeln in die Arme . UebrigenS ist die Epidemie in den ver -

schiedensten Punkten der Stadt aufgetreten , und zwar vielfach so
schnell , daß einige 20 Personen auf der Straße gestorben
sind . Um die Einschleppung der Epidemie in die Hauptstadt zu
verhüten , werden die Reisenden der Linien aus Süditalien unter -

Wegs von städtischen Aerzten Roms untersucht , müssen ihre Adresse

angeben und werden fünf Tage lang auf ihren Gesundheitszustand
kontrolliert .

' . '

Wie ein Telegramm aus Neapel meldet , hat der dortige

Bürgermeister infolge der zunehmenden Ausbreitung der Cholera
die sofortige Vernichtung der Austernbänke an¬

geordnet , die sich in der Nähe der städtischen Abflußkanäle befinden .
— In der Stadt Neapel kamen gestern 24 neue Cholera -
fälle vor , 14 Erkrankte sind gestorben . Aus der Provinz

Neapel werden fünf Cholerafälle und drei Todes -

fälle gemeldet . _

Doppelranbmord in einem märkischen Dorfe .

In dem nahe Pritzwalk gelegenen Vorwerk Schön -
hagen wurde am Mittwochabend der Baucrngutsbesitzer
Kleine mit sei ir er Ehefrau von ei nenl Knecht
ermordet . Der Täter überfiel den Gutsbesitzer im Stalle ,
wo er ihn durch H a m in e r s ch l ä g e niederschlug .
Dann schlich er sich in " die Wohnräume und erwürgte die

in einem Sessel sitzende Ehefrau des Kleine . Die

beiden 16 bezw . 26 Jahre alten Töchter des Ehepaares hatten
sich bereits schlafen gelegt ; sie wurden von dem Mörder t m

Bett gefesselt , damit sie ihm während seines Suchens
nach Geld nicht stören könnten . Dem einen der jungen
Mädchen gelang es , sich aus der J - esselung zu befreien . Sie

erlöste auch ihre Schwester und beide eilten in die Stadt , um

Hilfe herbeizuholen . Als diese eintraf , war der Raubmörder

bereits entflohen . Es wird vermutet , daß der Täter ein

russisch - polnischer Landarbeiter namens C z e r n a ist .

Banditenwesen in Italien .
Wie ein Telegramm aus Rom meldet , drangen in der

Nähe von Cattania drei Banditen in das Schloß der Baronin
Dianno ein , quälten dort die Dienerschaft und bedrohten die
Baronin mit dem Tode , wenn sie ihnen nicht ihr Geld ausliefern
würde . Die Baronin in ihrer Todesangst überreichte den Banditen
die Schlüssel zum Geldschrank , aus dem die Banditen 1l ) l ) ( ) v Lire
entwendeten und dann verschwanden . Ein ähnlich frecher
räuberischer Ueberfall wird aus S a s s e r i ( Sardinien ) gemeldet .

Fünf Individuen bemächtigten sich dreier Brüder , die als sehr reich
bekannt sind . Hierauf ließen sie zwei derselben in Freiheit unter
der Drohung , daß ihr Bruder aufgeknüpft werden würde ,
wenn sie nicht innerhalb einer kurzen Frist die Summe von 11 000
Lire überbringen würden .

_

Der widerspenstige Rekrut .

Aus Bayern wird uns geschrieben : Ein RekrutentranSport auS

Altbayern macht auf der Reise nach der Pfalz in A s ch a f f e n b u r g
Rast und wird dort in eine Wirtschast geführt , um die Feit bis zum
Abgang des westwärts fahrenden Militärzuges hinzubringen . Als
die Zeit zur Abfahrt herannaht , gibt ein den Transport begleitender
Gefreiter das Kommando zum Antreten . Alle springen gehorsam
auf und stellen sich in Reih und Glied , nur ein Mann bleibt ruhig

am Tische sitzen. , . Na. daffi . dalli ! Wird ' s bald ? ' ruft der Mann

mit den Knöpfen dem Seßhaften zu. „ I will erst meine

Mooß austrinken, " erwidert der Angeredete mit

Seelenruhe . „ Und ich befehle Ihnen , einzutreten ! " schnauzt
der Gefreite im Vollgefühl seiner militärischen Würde , indes

ohne jeden Erfolg . „Fortgesetzter grober Ungehorsam ! "
meldete der Unteroffizierstellvcrtreter dem Feldwebel , der sofort mit

der Rckrutenliste vor dem Sünder erscheint ; dieser verbleibt auch

angesichts der höheren Charge unerschütterlich vor seinem Maßkrug

sitzen . „ Haben Sie nicht gehört , Sie sollen antreten ! " » O ja ,

ich will aber erst austrinken . " „ Wie heißen Sie ? " „ Johann
Kikelhahn . " Feldwebel ( für sich ) : „ Hin . der Kerl steht ja gar nicht
in der Liste . " ( Dann laut ) : „ Was find Sie in Ihrem Zivilberuf ? "
„ Königlich bayerischer Bahnexpcdient . " Feldwebel ( höflicher ) :
„ Warum haben Sie das nicht gleich gesagt ?" „ Es hat mich ja
niemand danach gefragt . " Feldwebel ( zum Gefreiten ) : » Sie

Rindvieh l " _

Kleine Notizen .
Bei der Verhaftung eines Fahrraddicves ist auf einem Grund -

stück in der Sidonienstraße in Leipzig der Schutzmann Henschel
von dem Verhafteten erschossen worden . Der Täter wurde

überwältigt und verhaftet .
Unglück im Bergwerk . Auf Zeche Hugo bei Buer i. Westf . , ver -

unglückten heute zwei Arbeiter , einer ist tot , der andere wurde

schwer verletzt . Beide waren in der Förderschale beschäftigt .
als plötzlich aus Versehen der Aufzug nieder gjing
und die beiden Arbeiter traf .

Tod eines deutschen AviatikerS . Der am Mittwoch auf dem

Flugfelde bei M ü l h a u f e n i. Elf . verunglückte Aviatiker P l o ch -

mann — nicht Ploche , wie wir irrtümlich meldeten — ist, ohne
noch einmal das Bewußtsein erlangt zu habe » , seinen Ver -

letzungen erlegen .
Ei » Unmensch . Der ggjährige Zementarbeiter Viehmann

auS Offenbach wurde wegen Blutschande , begangen an

seinen beiden minderjährigen Töchtern , gestern verhaftet . Viehmann
hat sich seit mehreren Jahren an seinen beiden Töchtern ver -

gangen .
Im Zeichen der Fleischnot . Inder Nähe von Königgrätz

sind nach dem Genuß von verdorbenem Fleisch 37 Personen
unter schweren V e rg i s tun g s e r sch e inung en er -
krankt .

Unter der Anklage der Spionage wurde in Biarritz der G e -
schäftSführer des AviatikerS Moräne verhaftet . Der
Verhaftete ist ein Deutscher namens F r i e d l a n d. Zwei andere

Personen , die al » seine Mitschuldigen gelten , wurden ebenfalls ver -
hastet .

oeulLetiei '

»olisrbeiler - Verdsvlj
Zahlstelle Rixdorf .

Den Mitgliedern zur Nachricht ,
daß unser Kollege , der Tischler

Paul Zindler
am 28. September gestorben ist.

Die Beerdigung findet am
Sonnabend , den 1. Oktober , nach -
mittags 1 Uhr , von der Halle des
Rixdorfcr Gemeinde » Friedhofes ,
Mariendorfer Weg aus statt .

Am 25. September starb unfer
Kollege , der Tischler

Adolf Pulte .
Die Beerdigung findet ani

Freilag , den 30. September , nach - £
mittags 4' / , Nbr , von der Halle
de » ThomaS - Kirchhosc » in Rix .
darf , Hcrinannftraße , aus statt .

Ehre ihrem Audeiiken :
1 90/15 Die Ortsverwaltung .

. Deiitseher

tapoMiter - feM
Bezirksverwaltung GroB - Berlin .

Den Mitgliedern zur Nachricht .
daß unser Kollege , der Droschkeii -
führ «

Friedrich Paul
verstorben ist.

Ehre seinem Andenken !
Die Beerdigung findet heute ,

Freitag , den 30. September , nach .
mittag « 4 llhr , von der Leichen .
balle de » Heilig - Kreuz - Kirchhole »,
Mariendors , Feldstraße , auS stalt .

Zahlreiche Beteiligung erwartet
51/8 Die Bezirksverwaltung .

Den Mitgliedern zur Nachricht ,
daß unser Kolleg «, der Droschken -
führ «

Feopold öehoff
verstorben ist.

Ehre seinem Andenken !

Die Beerdigung findet am
Sonnabend , den 1. Oktober , nach -
»ilttagS 3 Uhr , von der Leichen .
Halle des Geihlemane - KirchhoseS ,
Nordend , aus strtt .

Die Bezirksverwaltung .

DanksagmtAS
Für die erwiesene Teilnahme bei

der Beerdigung nieineS Mannes und
unseres ValerS sagen wir unseren
herzlichsten Dank .

Mgnns Schulisch
nebst Kindern .

Danksagung .
Für die zahlreichen Beweise herz .

lichcr Tctlnadme bei der Beerdigung
meines innigst geliebten Sohnes und
lieben Bruders 1077L

Ott « BdrItwcIi «
sage Ich allen Verwandten , Freunden
und Bekannten , sowie seinen Mtl .
arbeltern der Firma Herm . Mayer
u. Ko. meinen herzlichsten Dank .

Wiiwe . Ann » Frltsche
und Sohn .

c BARLOITENßüRG
Uhren und Qoldwaren

F. Sfabenow , Berlinerslr . 146

Danksagung .
Sagen allen Verwandten , Freunden

und Bekannten , insbesondere dem
BeerdigungS - Verein der Berliner
Zimmerer für die liebevolle Beteiii -
gung bei der Beerdigung unseres
lieben VaterS , des Zimmerers

Ulbert Bortermann

unseren tiesgefühltesten Dank . 115Zb

JuliuS Bertermann
Klara Blernicke geb. Bertermann .

Danksagung .
Für die vielen Beweise aufrichtiger

Teilnahme bei dem schmerzlichen
Verlust meines lieben Mannes und
herzensgulen Vaters " 10752

Karl Lenzner
besonders dem Verein „ GambrlnuS
den Kollegen der Firma C. Retzlaff ,
owie allen anderen Kollegen , Fren ».
) en und Bekannten sagen wir unseren
herzlichsten Dank .
Witwe Un » Licnzncr und Sohn .

Nach langem schweren Leiden
verschied heute früh meine innig -
gelievtc Frau , unsere gute Mutter ,
Schwieg « , und Großmutter

Auguste Orothe
im 61. Lebensjahre . 10762

Um stille Teilnahme bittet im
Namen der trauernden Hinter -
bliebenen

5smil > e Lodert nroUie .
Wcißensee , 28. Septbr . 1910 .

Langhansstr . 140.
Die Beerdigung findet am

Sonnabend , den l. Oktober , » aÄm .
4 Ubr , von der Leichenhalle des
Weißense « Gemeinde -
in der Rölkcstraße aus statt .

>90 FVHONNf .

Ein interwsantes
Wachstum !
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1903 - S - 6 ~ 7 - 8 - 1909

vieles Bild zeigt - in genauenMaßen - die

enorme Umfatjfteigerung von PALMIN

( Pflanzenfett ) und PflLMONfl ( Pflanzen -
Butter - Margarine ) in Deutfcbland inner -

halb der letzten 7 Jahre . - Ein ftärkerer
Beweis für das Bedürfnis nach PALMIN
und PflLMONfl und für die Beliebtheit

unterer Produkte ift kaum denkbar .
H. SCHLINCK & CIE . , K ' G ,

Dr . Simmel
Spczial - Arzt

für Hnut - und Harnleiden .

PrinzenslF . 41, ZZZz ,
10 — 2, 6 —7 . Sonntags 10 —12 , 2 —4

Ohne jede Anzahlung

m . verkaufe
— ich IPfanos

erstklassiges Fabrikat
( 9raal pranniort Staats¬
medaille ) in allen Holz -

und Stilarten von
wunderbarer Tonfülle .

,3 ( FUigelton ) gegen kleincmonatllcheTcllzalilniifir ,
o ohne Jeden PrciMaufNclilaji ' . 97/16 *

2 Für jedes Instrument gewähre ich SOjähr . schriftL Garantie .

Conrad Krauso Nchfg,, EokV Kui u�ie�swwb " xe�ch� 10410 .
Aach Souiitafs gctfiTiiel .

H. Weltmann Nachf .
I - »Bf.

Stefan Esders
Kaiser - Wilhelm - Str . 41 - 42 , Ecke Spandauer Str . 70 - 71

Größtes Bekleidungs - Spezialhaus

PALETOTS
für Herren : 28 verschiedene Qrössen

19 . 24 . 30 . 37. 45 . 52 . M.

für Jünglinge
in 8 Grössen

« on 15 bb 39 Mark

für Knaben

in 12 Grössen

von 7 . 50 bis 25 Mark

Spezlal - Abteilung : Schuhe □ Hüte □ Wäsche

Der neue Katalog Ist erschienen .

Meine Konfektion ist das Vollkommenste

infolge bester Stoffqualität , Verarbeitung und Passform .

Nur «och bis 1. (!)llhlllfk

Ausverkauf
unserer Lageibestände , bestehend in

tircugztollen. Palelofstoflen,
meötüciien, Kostüinstoffen

für jeden Preist

Kocbfi Seeland GesellsebaltiiLy.
RoO - Strafio L. *

Fette
junge

Nur ein Preis ! - Mß

Gäufe 0,65
Nur allererste O. uulität

Gänserlimpfe, Vg Gänse .
Fette Suppenhühner , jge . Brathühner .
L. Wegner , SO. , Mariannenstr . 34.

TWer - Uemn (E. H. 89) .
Sonnabend , 1. Oktober .

abends 8' / , Uhr , Melchiorstr . 15 :

Nerfammlung .
VcreinSangelcgenheitcii . AnSgabe

der Billetts zum Bcritn « Theater
am 9. Oktober . Aufnahme neu «
Mitglieder . — Die Generalversamm¬
lung findet am 15. Oktober statt .
199/6 Der Vorstand .

Karow Bucheine Station
vor

Schönst . Villenort , HR . v. 12 M.
an , 20 Pf. v. Stett . Blif . , 25 Min.
Fahrt , 10 PI. v . Pankow - Schönh . ,
12 Min, Fahrt . Terrain unmittelbar
am Birk Bebauungspl . genehmigt .
Pläne gratis , bläst . Anz . u . lang¬
jähr . Hypotheken . Verkäufer
ständig a. Bhf . Karow . 4. ' !3L*

J. Rieger , Berlin , Gontardstr . 5.

Kanfhans M . Meyer
Bostocker Straße 85 . Ecke Wittstocker Straße .

Zur gefl. Kenntnisnahme , daß Ich keine

DeeKen an Streikbrecher
geliefert habe . Ebensalls habe Ich keine Aeußeruna gegen die Arbeiterschast
getan . Bake Bclokauag dem , der mir daS Gcgentell nachweist .
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Schluß morgen , Sonnabend .
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Ausnahme • Angebote
n i 1 —I A Haltbarer Kunstbuckskin . gerireift and Q
Reihe i ; rierren - Anzüge karriert

. . . . . . . . . . . . .
. .

. . . . . . .
—

m .

Reihe 2 ; l l0rr0ri "' . ��. rizug0 Oemmterte Cheviob in vielen Dessins . . « 21,59 hl .

ü - ld - v hlerren - Aniüge 31 - h

Reih, . : Herren - Anzüge 37 - h

— In einer englischen Fabrik persönlich erstanden : 1

Echt englische Gummi - Mäntel
12 . 50 h | sri5 - H 1 ? 22 . 50 H | st 30 . - h

Bedeutend unter Preis
Tadellose , moderne HIntel

Serie

1 36 . - H

Höchst beachtenswert ist unser am nächsten Sonntag erscheinendes Inserat .

BaenSohn
Chausseestraße 29 - 30

Gr . Frankfurter Str . 20

11 Bruckenstraße 11

Schöneberg , Hauptstr . 10

Haupt - Katalog Nr . 39 auf Wunsch kostenlos und portofrei

Partei - Speditionen :

Zentrum : Wert Hahnisch , Auguststr . S0, Einganq Noachimstraße
S . Wahlkreis , » eften : Gustav ©chmibt , Kirchbachstr . U, Hoch .

parterre .
, Süden und Südwesten : Hennann Werner ,

Glieisenaustr . 72, Laden .
» . Wahlkreis : St , Fritz . Prinzciistr . 31, Hos recht » Part .
4 . Wahlkreis : Ost e n : Robert W c n g c l Z , Gr , Frantfurterstr . 120,

— Wilhelm Mann , Petersburgerplatz 4 ( Laden ) .
4 . Wahlkreis , S ü d o st e n : Paul Böhm , Lausttzerplatz 14/1S

( Laden ) .
5 . Wahlkreis : Leo Sucht , Jmmanuellirchstr . 12 ( Hof) .
V. Wahlkreis ( Ziaahit und Hansaviertel ) : Karl Anders ,

Ealzwedelerstr . 8, im Laden .
Wedding : Karl W e i st e , Nazarethkirchftraße 4«.
Ii » sen thaier mid « ranienhnreer Torstadt : Wilhelm

B a u m a n » , Bernauerstr . S, vorn pari .
Kesnadhrnanen : F. Trapp . Stettinerftr . 10.
tSohonhauser Torstadt : Karl Mars , Lvchenerstr . 123.

/ » dlershof : Karl Schwarzlose , Hofsmannstr . 3.
4it - < > iieairke : Wilhelm Dürre , Rudowcrstr . 83 II .
liaamsehuiemveK : H. Hornig , Marienlbalerstr . 13, I .
Bernau . Kdntjjental , Zepernick , Schünow und Schön .

brück : Heinrich Ä r o s e , Hohesteinstr . 74, Part .
Bohnsdorf und Valkonberg : Alois Laus , Bohnsdorf , Ge .

nossenschastshaus . Paradies " .
Charlottenbnrs : Gustav Scharnberg , SesenHeimerstraße 1, Ecke

Goethestratze , Laden .
Lichwalde , Zcnthcn , Biersdorr und Hanhels Ablage :

Oskar Mahle , Eichwalde , Stubenrauchstr . 39.
Brkner : Einst H o s s m a n n , Friedrichshagener Chaussee .
i�redersdori - Betershagen : E. H ö s e Ib ar t h , PeterShagen .
t ' riedcna » - Stcglitie » Südcnde : H. B e r n s e e , schlotzstr . 113,

Hos I, in Sieglitz . Bestellungen nehmen entgegen in Steglitz :
H. o h r , Düppelstr . 82, und Fr . S ch e I l h a s e, Ahornstr . 15».

Tricdrichshagcn : Ernst Werl mann , Köpenicker Straße 13.
Cirünan : Franz Klein , BaHnHosstr . 6 III .
dohannisthai : P i e I i cke , Kaiser - WilHelm - Platz 4.
liarishorst : Richard K ü t e r , Rödelstr . 3, II .
I4i > aigs - W astcrliaasen : Friedrich B a u m a N N , BaHnHosstr . 13.
iiönenick : Ennl W i H l e r , Kietzerstr . K, Laden .
Bichtcaberg , Triedriehskelde , Wllhelmsherg : Otto

Settel , Kronprinzenitraße 4, I.
Bahlsdorf und Kaulsdorf : Hugo Scheibe , MahlSdors ,

Walderseestr . 14.
Riaricndort : Slugust Letp , Chausseestr . 29S. Hos.
Barienfelde : Emil Weinert , Dorsstr . 14.
Aieder - Schöaeweide : Max P r i e b l e , Britzerstr . 14 II .
Mowawes : Wilhelm I a p p e , Friedrichstr . 7.
Ober - Schöncwelde : August H enj e s , Lausenerstr . 2, I.
Pankow - Aliederscbönhansen : Otto Ritz mann , Mühlen »

stratze 30.
Beinickendorf - Qst , Wilhclinsrnh und Schönhol, :

P. G' u r s ch , Kamelestr . 12, I.
Bixdorf : M. H e i n r i ch , Neckarsiratze 2, im Laden .
Baniinelsbnrg . Boxhagcn : A. R o s e n k r a n z, All - Boxhagen 56.
Schmargendorf : Gustav Kamins ky , Eunostratze 2.
Schöneberg : Wilhelm Bäumler , Martin Lutherstr . 51, im Laden .
Spandau : Koppen , Jagowstr . 9.
Tegel , Borsigwalde , Wittenau , Waidniannslust ,

Hermsdorf utib Kcinickeudorf - West : Paul Kienast ,
Borsigwalde . Rauichstratze 10.

Teltow : Wilheim B o n o w , Teltow , Zehlendorser Str . 4.
Teuipelhof : Albert Thiel , Friedrich Wiihelmstr . 20.
Treptow : Rod . Gramenz , Kiejhol�slratze 412, Laden .
Weittcnsee : K. Fuhrmann , «oedanstr . 105, parterre .
Wilmersdorf - Balcnsee : Paul Schubert , WihelmSaue 26,

Hos parterre .
Sämtliche Partelliteratur sowie alle wissenschastlichen Werke werden geliesert .

Annahme von Inseraten fiir den „ U�rmärts « .
S 245/1Bitte ausschneiden .

RIXDORF
Berg - Str . 25 - 26

Eröffnung
Morgen 1. Oktober

Hfibei
auf

Kredit !
Wohnungs -
Einrichiunsen .

I AuTatellung einfacher u. eleganter
I Schlaf «, Herren - und Spelzszimmer .
1 Mod. farbige Küohen - Einrlohtungen

auf Ahzahiund
und auch ge�en Bar .

emb Hötzelsmcke
und Polsterwaren

dei kleinster flnznlilung
evtl . ohne Anzahlung
Forner empfehle : Tepploha ,
Portieren , Gardinen , Steppdecken ,
Bilder , Uhren , Ga»- u. Petroleum .
Kronen , Fertige Betten , Leits und

Bettwäsche .

Sport - und Kinderwagen

Garderobe
für Herren , Damen und Kinder
Gröstte Auswahl . Billigste Praite .

Neuestor Schnitt .

Pelz - Stolas |
Wochenrato

Hk .

Soiiri
3

> Alte Schönhauser Str.
Ecke Linien - Strasse 3'

Reste
Uajnenlache » achwaurz and
farbig , CoBtaroea - ßtotfe . neaoatc
Muster . Tricot - Stolfo , ßelden -
P1flach . Sammele ,
Seide etc .

Cott fccdoe
Paletots .

_ Jackett «, Regen¬
mäntel , Cofitnmea and Costum -
röcke In gros « er Aaswahl .

C . Pelz ,
Kottlxuserstr . 5 .

Verantwortlicher Redakteur Richard Barth , Aerlin . Für den Inseratenteil verantwd Th . Glocke , Berlin , Krück u. Berlag : Vorwärt » Buchdruckerei u, LerlagSanstalt Paul Hinger St Berli » SW .



Kr. 229 . 27 . Jahrgang . 3. Keilage des „fotiüiiits" letlinet Freitag, 80. September 1910.

partci - Hngelcgcnbeiten .
Dritter Wahlkreis . Sonntag , den 2. Oktober , abends 6�

findet im grotzen Saale des GewerkichaflshauseS eine Versammlung
statt . Genosse Ucko spricht über : Wilhelm II . als Erzieher . Nach der
Versammlung : Gemütliches Beisammensein mit Tanz . Entree in -
klufive Garderobe 20 Pf . Herren , welche am Tanz teilnehmen ,
zahlen 30 Pf . nach .

Bohnsdorf . Am Sonntag , den 2. Oktober , findet in den Orten
Schulzendorf , Waltersdorf und Schönfeld eine Flugblattverbreitung
statt . Des »veiteren weisen wir schon heute darauf hin , daß am
Freitag , den 7. Oktober , abends 7l/z Uhr , eine Handzettelverbreitung
in Bohnsdorf und Falkenberg für eine zum Sonntag einberufene
Volksversammlung vorgenommen wird .

Nicdcr - Schönewcide . Am Sonntag , den 2. Oktober , morgens
fi ' /g Uhr , findet eine Flugblattverbreitung vom Genossen Bortke ,
Berliner Straße 54 aus statt . Der Vorstand .

Berliner JVacbricbten .
Zur Ehrung des Genosse « Tutzauer .

Die Berliner Parteifreunde des vor zwei Jahren zu früh
verstorbenen Genossen T u tz a u e r haben es sich in Gemein¬

schaft mit den Breslauer Genossen nicht nehmen lassen wollen ,
ihm als letzte Ehrung einen Denkstein zu setzen , der in seiner
einfachen Ausführung ganz dem Charakter des Verblichenen
angepaßt ist . «

Am kommenden Montag , den 3. Oktober , nachmittags
4' /z Uhr , soll der Stein der Familie Tutzauer übergeben
werden . Die schlichte Feier wird sicher viele der alten

Freunde und Genossen unseres Tutzauer auf dem Friedhofe
der Freireligiösen Gemeinde in der Pappelalleo zusammen -
führen . _

Umzug .
Es ist am frühen Morgen . Der Himmel macht noch ein

trübseliges Gesicht . Vor dem sogenannten Nebeneingang
einer hohen Mietskaserne stehen ein Paar gebrechliche Möbel -

stücke und allerlei Hausrat in buntem Durcheinander .
Schmiedeckes ziehen . Vater Schmiedccke stellt eben eine
Kommode zu dem übrigen . Er schwitzt dicke Tropfen , die

ihm wie kleine Rinnsale übers Gesicht laufen . Um jede der -
meidliche Extraausgabe zu sparen , bewerkstelligt er sich den

Umzug allein . Da gilt es , tüchtig zu schaffen . Um sieben
muß alles vorbei sein , da muß er schon wieder zur Tages -
arbeit antreten . Einen Augenblick lehnt er sich erschöpft
gegen die eiserne Bettstelle , in der die beiden Kiemen
immer untergebracht werden , und wischt sich mit
dem roten Taschentuch über die Stirne . Dann kehrt er
mit einem schnellen Blick auf die Uhr des Uhrmachers drüben
wieder ins Haus zurück . Schon dreiviertel sechs ! In einer

Viertelstunde muß er aufgeladen haben , eine weitere Viertel -

stunde dauert der Weg bis zur neuen Behausung und dann
bleibt ihm noch eine halbe Stunde fürs Abladen und Ver -

stauen im frischen Nest . „ Wie wird ' s da sein I " denkt er und
klettert die drei Treppen wieder zurück , um das Küchenspind
Huckepack zu nehmen . Die Küche ist ein bißchen größer als
die alte , aber die Stube . . . l Wenn da die drei Betten und
das Schlafsofa drin stehen werden , dann kann keine Steck -
nadel mehr eigenmächtig zur Erde fallen . Aber was besseres
war für den Preis nicht zu finden . . . . "

„Platz , Vater ! " weckt ihn sein Aeltester aus seiner Be -

trachwng , der sich den Küchentisch aufgeladen hat . Der Junge
ist klein und schmächtig für seine zwölf Jahre , aber seine
braunen Augen verraten dieselbe Willenskrast , die sich in den

gefurchten Zügen des Vaters spiegelt . „ Fall nich . Junge ! "
sagt der , und drückt sich eilig an dem kleinen Lastträger vor -
bei . Oben stürzt er schnell einen Topf Kaffee hinunter , nimmt

mit einem festen Hanfstrick den Küchenschrank auf den Rücken ,
und stapft , mit einem letzten , ingrimmigen Blick auf den

engen und finstern Raum , in dem er mit den Seinen jähre -
lang hausen mußte , davon . Mutter trottet ihm nach , den

vollgepackten Kohlenkasten auf der Schulter , ein Bündel Betten

auf dem Rücken . Das fünfjährige Lieschen geht sacht hinter
der Mutter her . Sie trägt ihren Puppenwagen mit allerlei

Schätze » des Weihnachtsmannes unwr dem rechten Arm , und

führt mit der noch freien Hand vorsichtig den kleinen Bruder
die steile Stiege hinab .

Der Platz vor der Haustüre hat sich inzwischen sehr verändert .

Neben Schmiedeckes wackliger Karre , die ihm sein Freund , der

Kohlenhändler , geborgt hat , steht ein riesiges , wohl sechs Meter

langes und zwei Meter breites Gefährt , mit sorgsam gefugten
Holzwänden . „ Möbeltransport " verkündet mit großen Buch -

staben die Aufschrift . Und sechs oder acht Hünengestalten
kommen aus dem Aufgang „ nur für Herrschaften " und suchen
die Last , die sie auf den Schultern haben , zu verstauen . Aber
wo ? Das Stückchen Straße sieht plötzlich aus wie ein

Warenhaus . Sorgsam eingehüllte Sessel und Ruhebetten , die
aus der ordinären Nachbarschaft von Schmiedeckes Matratzen
abrücken zu wollen scheinen . Tische , Stühle , Schränke ,
Truhen , vollgcpackte Kisten und Reisekörbe , kurz , ein ganzer
Wust zum Teil angenehmer oder nützlicher oder über -

flüssiger Sachen liegt da wie aus der Erde gestampft aus -

gebreitet . „ Bei denen schafft ' s, " sagt Vater Schmicdecke zu
seiner Frau . „ Vorhin tvar ' n se noch jarnich da l " „ Dct sind
die Herrschaften von eene Treppe ! " sagt seine Frau , und in

ihrem Ton liegt etwas wie Bewunderung für den Reichtum
der anderen . „ Du mit Deine Herrschaften ! " braust Vater

Schmiedecke auf . „ So ' n fauler Bankier , wer weeß , wie der

arme Leite betrogen hat , un nu sitzt er in ' t Fett ! " Vater

Schmiedecke ist ganz rot vor Aerger . „Herrschaften , Herr -
schaften ! " brummt er bei der hastigen Arbeit des Aufladens .
„ Sind wat bcssers lvie wir , nich ? Sitzen in zehn Zimmer
mit een Jör , un ick Hab' grab ' een Loch für fünf 5töppe l "

Und nun schnürt er seinen abgenutzten Hausrat auf dem

Wagen fest , daß die Geschichte nicht abrutschen kann , greift zur
Deichsel und zieht los . Sein Aeltester mit der Lampe . Mutter
mit Besen , Schrubber und einem Aufwischeimer voll Flaschen
hinterher . Lieschen beeilt sich, um mit Vätern Schritt zu
halten . Sie freut sich so auf die neue Wohnung . Aus dem

Eingang „ Nur für Herrschaften " wird eben , als Mutter

Schmiedecke vorbeigeht , ein reichgeschnitztes Büfett heraus -
getragen , an dem vier der Hünen z « schleppen haben .

Pastor Pfeiffer als Lormund .

Die Fürsorge für uneheliche Kinder ist die
Spezialität eines Pastors Wilhelm Pfeiffer . Mit ihm und dem

fhier bestehenden „ Kindcrrettungsverein " , der ihm dient , haben wir

iMs schon mehrfach beschäftigen müssen . Seine Bemühungen , für
uneheliche Kinder die Väter zu ermitteln und den Müttern zu
Alimenten zu verhelfen , können gewiß für manche unverehelichte
Mutter wie für ihr Kind von Nutzen sein . Wir erkennen das an ,

trotz der tollen Vorkommnisse , über die wir vor einigen Jahren
aus der Arbeit des Pfeifferschen „ Kinderrettungsvereins " berichren
mußten . Für bedenklich halten wir es aber , daß dieser Pastor sich
zugleich einen weitgehenden Einfluß auf das Schicksal einer großen
Schar unehelicher Kinder zu sichern sucht , indem er sich die Vor -

niundschast übertragen läßt .
Pfeiffer war schon vor etwa drei Jahren Vormund von

mehr als tausend Kindern , und man darf annehmen ,
daß inzwischen die Zahl seiner Mündel sich noch erheblich vermehrt
lsat . Wenn in der Gebäranstalt der Charite ein Mädchen von
einem Kind entbunden worden ist , wird ihr dorr allerbaldigst die

Frage vorgelegt , wer der Vormund für ihr Kind sein soll . „ Ja ,
wer ? " fragt manche sich verlegen und ratlos ; da nennt man ihr
dann den Pastor Pfeiffer und preist ihn als einen Schützer der

Kinder , und — Herr Pfeiffer darf sich wieder ein Mündel mehr
buchen . Natürlich kann ein solcher Massenvormund die wenigsten
setner Mündel selber kennen , sondern mutz seinen Helferinnen
— wie viele er für diese Kinderschar hat , erfährt man nicht — die

persönliche Fürsorge für seine Schutzbefohlenen überlassen . Auch
der persönliche Verkehr mit den Müttern oder den unehelichen
Vätern und andererseits mit den Familien , denen der Massen -
Vormund manche seiner vielen Mündel in Pflege gibt , kann größten -
teils nicht von ihm selber unterhalten werden , sondern muß dem
Bureau des Vereins und den Helferinnen überlassen bleiben .

Immer aber wird , was der Verein und die Helferinnen tun , getan
im Namen des Vormunds Pastor Pfeiffer und unter seiner Ver -

antwortung .
Ein Fall , bei dem der Herr Pastor persönlich sich für eines

seiner Mündel und für die Pflegefamilie und gegen die uneheliche
Mutter sehr eifrig ins Zeug gelegt hat , zeigt recht deutlich ,
welchen Gebrauch er von den ihm als dem Vor -
mund zustehenden Machtbefugnissen zu machen
weiß . Für das Kind einer Arbeiterin , das im Jahre 1905 außer -
ehelich geboren worden war , übernahm Pastor Pfeiffer die Vor -

mundschaft . Das Kind , dessen Vater zu keiner Alimentenzahlung
sich herbeiließ , wurde ins Waisenhaus gegeben , kam dann in

Familienpflege , wechselte später die Pflegestelle und gelangte
schließlich an ein Ehepaar Fischer , das damals im Hause Memeler

Straße 69 wohnte . Als dieses Ehepaar den Wunsch äußerte , das
Kind zu adoptieren , gab der Vormund Pfeiffer seine Zustimmung
und fragte bei der Mutter an , ob auch sie einwillige . Die Mutter

wußte nicht recht , ob sie ja oder nein sagen sollte , zuletzt aber er -
klärte sie sich bereit , das Kind herzugeben , doch forderte sie eine

Abfindungssumme . Die wurde abgeschlagen , und nun verweigerte
die Mutter ihre Zustimmung zur Adoption des Kindes durch die
Eheleute Fischer , von denen sie jetzt annahm , daß sie keineswegs in
hinreichend guten Verhältnissen lebten , um dem Kinde eine leidliche
Zukunft schaffen zu können . Pastor Pfeiffer aber erwirkte darauf
beim Vormundschaftsgericht , daß der Mutter das „ Sorge -
recht " für ihr Kind entzogen wurde , so daß nunmehr
das Kind völlig in seine Gewalt gegeben war . Er behauptete , die
Mutter wolle aus dem Kind Geld herausschlagen , und das Gericht
trat dieser Auffassung bei .

Die Eheleute Fischer behielten das Kind , und allen Versuchen
der Mutter , es herauszubekommen , wurde vom Vormund der Ein -
wand entgegengestellt , datz . es bei ihr schlechter als bei Frau Fischer
aufgehoben sein würde . Bedenken sittlicher Art konnten gegen die

Familie des Kindes nicht vorgebracht werden , aber die Mutter und
ihre Schwestern mußten sich von ihrer Hände Arbeit ernähren , und
da fand der Herr Pastor , daß sie nicht imstande sein würden , das
Kind richtig aufzuziehen . Wenn solche Bedenken ausschlaggebend
sein sollen , so müßte man freilich vielen Tausenden von Arbeiter -
familien , in denen die Eltern von früh bis spät arbeiten und dabei
doch nur einen erbärmlichen Lohn verdienen , die Kinder ab -
nehmen . Aber nur zu oft will nicht mal die Armenverwaltung
solchen Familien , wenn sie durch Arbeitslosigkeit in Not kommen ,
wirksam beistehen . Pastor Pfeiffer , wie gesagt , blieb dabei , daß
der Mutter und ihrer Schwester das Kind nicht anvertraut werden
dürfe . Im Jahre 1909 kam dann eine gewaltsame Ent -
führ un g zustande . Pfeiffer zeigte die Mutter und eine ihrer
Schwestern an , doch erzielte er keine Verurteilung . Die Frei -
s p r e ch u n g wurde vom Gericht damit begründet , daß Pastor
Pfeiffer , der die ganze Zeit hindurch über das Kind verfügt hatte ,
gar nicht ordnungsgemäß zum Vormund bestellt
worden sei . Sehr merkwürdig , nicht wahr ? Die ordnungsgemäße
Bestellung wurde nachgeliefert , und wieder sicherte Pastor Pfeiffer
den Eheleuten Fischer daß Kind .

In diesem Jahre hat nun die Mutter geheiratet ,
nicht den Vater des Kindeö , sondern einen anderen Mann , einen
Arbeiter , an dessen Ordentlichkeit auch Pastor Pfeiffer nicht wird

zweifeln wollen . Die Mltter liat dann beantragt , ihr das Recht
an ihr Kind zurückzugeben . Der Ehemann will das Kind als
eigenes zu sich nehmen und hat sich bereit erklärt , ihm sogar seinen
Namen beizulegen . Daraufhin hat das Gericht jetzt entschieden ,
daß der Mutter das Sorgerecht wieder zu über -
tragen ist . Was aber tut jetzt Herr Pfeiffer ? Er wehrt sich
noch immer gegen die Auslieferung des Kindes , obwohl die vor -
genommenen polizeilichen Ermittelungen ergeben haben , daß die
Mutter im Hause als ordentliche , anständige und fleißige Frau be -
kannt ist und auch der Ehemann sich eines guten Rufs erfreut .

Pfeiffer benutzt die weiteren Rechtsituttel , um der Mutter
das K,nd vorenthalten zu dürfen . Auf seine Beschwerde ,
die zulässig ist , hat das Vormundschaftsgericht die Vollziehung des
Beschlusses noch ausgesetzt , so daß die Auslieferung deS Kindes
noch nicht gefordert werden kann . Das Kind befindet sich übrigens
schon lange nicht mehr in Berlin . Die Eheleute Fischer , die in
Berlin zuletzt im Hause Voigfftr . 43 wohnten , sind Anfang Fe -
bruar nach Metz übergesiedelt und haben das Kind mitgenommen .

Aus diesem Kampf um ein Kind sollten alle unehelichen Mütter ,
denen Herr Pastor Pfeiffer als Vormund angeboten wird , eine
Lehre ziehen . _

AnS der Parkdeputation . In der letzten Sitzung wurde be -
schlössen , einem Anträge der Gemeinde Treptow zuzustimmen , am
Spreetunnel eine Bedürfnisanstalt zu errichten für Männer und
Frauen , den Platz der Gemeinde zur Verfügung zu stellen und einen
Beitrag in der Höhe von 1800 M. zu übernehmen , mit der Ein -
schränkung , daß Entgelt nicht erhoben werden darf . Ein Antrag ,
Maßnahmen zu treffen , die Staubentwickelung auf dem Spreewege
in Treptow zu verhüten , wurde vertagt . Besprochen wurde die Ein -
richtung einer Wasserleitung , um die Rasenflächen am Landwehrkanal
besser wie bisher besprengen zu können . Der Garentbaudirektor soll
in der Sache Bericht erstatten . Zur Verhütung von Hundeschäden in
unseren öffentlichen Anlagen wurde beschlossen , die Steuerbehörde
zu ersuchen , auf den Hundesteuerquittungen die neueste Polizei -
Verordnung abzudrucken , außerdem Tafeln auf einigen Plätzen auf -
zustellen , auch an die Gemeinde Treptow heranzutreten , sich den
Maßnahmen der Stadt Berlin anzuschließen und der Erlaubnis

zur Anbringung Von Tafeln zuzustimmen .
Die Benutzung der Spielplätze im Treptower Park soll wie

bisher auch im nächsten Jahre Sonntags , Mittwochs und Freitags
dem großen Publikum freistehen . Die sogenannte Wcberwiese soll
eine weitere Umgestaltung erfahren . Die Deputation will ferner
der Frage näher treten , eine Eisbahn von städtischer Seite . einzu -
richten und den Kindern unentgeltlich zur Verfügung zu stellen .
Ein Antrag , den Militärbehörden einen Reitweg im Treptower
Park herzurichten , wurde ahgelehnt . Der Wunsch her Dura - « ad

Badedeputation , sämtliche Spielplätze in den städtischen Parks

dieser Deputation in Verwaltung zu geben , wurde aus verschle -

denen Gründen abgelehnt . Der Errichtung einer Bedürfnisanstalt !

auf dem Kinderspielplatz im alten Friedrichshain wurde zugestunmt ,
und die durchgreifende Aenderung des Wirtschaftshofes ebendortselbjt

soll energisch betrieben werden . Der Antrag der Parknachtwachter

um Gewährung einer freien Nacht alle 14 Tage , wurde dahin ent ,

schieden , denselben alle 4 Wochen eine freie Nacht zu gewähren -

Dem Wunsche der Anwohner in der Straßburger Straße soll durch

Baumpslanzungen Rechnung getragen werden .

Fürs Gesinde „ gut genug " k

Der „ Gesinde - Belohnungs - und Unter st ützungS «

f o n d s " , den die Stadt Berlin als eine sogenannte Wohlfahrts »

einrichtung für die Dienstmädchen bis auf den heutigen Tag

konserviert hat , ist von uns oft besprochen worden . Er ist mir seinem

fast mittelalterlich anmutenden Statut eine passende Ergänzung zu
der Sonderstellung , die den Dienstmädchen durch die Gesindeordnung

angewiesen worden ist , aber der Berliner Stadtsieisinn hält an

diesem Ueberbleibsel aus vormärzlicher Zeit fest und will daran nicht
rütteln lassen .

Aus dem soeben erschienenen Jahresbericht über die Verwaltung
des Fonds im Jahre 1909 ersehen wir . daß s e i n e L e i st u n g e n
wieder noch geringer als in den vorhergehenden
Jahren geworden sind . Nur solche Dienstmädchen , die durch

langjährigen Dienst in Berlin und durch ganz besondere „ Treue "

sich' würdig einer „ Belohnung " gezeigt haben , können ans dem Fonds
unterstützt werden , wenn sie alt und krank und dadurch erwerbs »

unfähig geworden sind . Die „ Wohltaten " , die der Fonds zu spenden
hat , bestehen in Uebcrweisung an das Gesindehospital oder in Unter «

stützung nur mit barem Gelde . Die Ueberweisung an daS

Hospital ist schon seit einer Reihe von Jahren immer seltener ge »
worden , immer unvollständiger wurden die frei werdenden Stellen

neu besetzt , und auch im Jahre 1909 hat die Zahl der Hospitalinsassen
sich weiter verringert . Am 31 . März 1910 waren nur noch
81 Hospitalitinnen in der Anstalt , während 5 Jahre vorher , am
31. März 1905 , noch 96 Insassen gezählt wurden . Ebenso ist auch
die Zahl der Personen , die mit barem Gelde unter st ützt
werden , in andauerndem Rückgang begriffen . Am 3t . März 1910

waren es nur noch 147 , am 31. März 1905 waren es noch 209 ge «
Wesen . In demselben Jahrfünft hat der jährliche Gesamtbetrag der

Unterstützungen in bar sich bedeutend verringert , von 18 231 M.
in 1904 aus nur uoch 13 195 M. in 1909 . Die Barunterstützungen
und die Hospitalunterhaltung sind die beiden wichtigsten und

größten Ausgabepostcn deS Fonds . Die Hospitalunterhaltung
erforderte im letzten Jahre 26 285 M. , bor fünf Jahren 23 251 M. .
sodaß hier keine nennenswerte Aenderung eingetreten ist .

Die Mittel des Fonds fließen hauptsächlich au ? zwei
Quellen , aus dem Zinsertrage seines Kapitalvermögens und auS
den Beiträgen der Dienstmädchen . In 1909 lieferte der Zinsertrag
20 961 M. und die Dienstboteubeiträge 19 080 M. , in 1904 beliefen
sich die Zinsen aus 20 295 M. , aber die Dienstbotenbeilräge
noch auf 25 380 M. Die Dienstmädchen müssen , wie bekannt ,
ber jedem Dienstantritt 50 Pfennig zahlen . Wofür
ihnen das Geld abgenommen wird , das wissen sie selber
nicht . Nicht mit Unrecht fassen sie diese 50 Pfennig « Steuer

fls
eine Art S t r a f e auf . durch die ihnen die „ V e r ä n d e r u n g S«

u ch t "
abgewöhnt werden soll , die ihnen aber auch dann auferlegt

wird , wenn sie von ihrer „Herrschaft " durch unerträgliche Behandlung
dazu getrieben werden , die Stelle zu wechseln . Der Rückgang der
Einnahmen aus Dienstbotenbeiträgcn erklärt sich daraus , daß in
Verlin die Zahl der Dienstmädchen überhaupt geringer geworden ist
und somit auch die Stellenwechsel sich vermindert haben . Dazu
kommt , daß viele Dienstmädchen sich der Beitrags «
zahlung möglifchstzu entziehensuchen . so daß die Zahlung
oft erst nach langer Verzögerung zu erreichen ist, wenn sie nicht
überhaupt verweigert wird . Die Zahl der BeitragSrestanten hatte
sich im letzten Jahrfünft ziemlich unverändert um 6000 herum ge «
halten , in 1909 aber ist sie plötzlich auf 9586 emporgeschnellt .

Wer will es den Dienstmädchen verdenken , daß sie sich nicht für
eine „ WohlfahrtSeinrichtung " begeistern , die ihnen Beiträge absordert
und sie eventuell eintreibt , ober ihnen keinen rechtlichen Anspruch
auf Unterstützung gewährt I Die Dienstmädchen sind gegenüber dem

„ Gesinde - BelohnungS - und Unterstlitzungs - Fonds " tatsächlich trotz
aller Beitragspflicht völlig rechtlos . Er gibt , was
er etwa gewährt , nur aus Gnade , nur als „ Belohnung " . Eine
„ Wohlfahrtseinrichtung " von geradezu skandalöser Ungerechtig »
k e i t I Aber dem Stadtfreisinn gilt sie als immer noch » gut
genug " fürs Gesinde . _

Der Gasverbrauch in Berlin ist in dauernder Zunahme
begriffen . Die städtischen Gaswerke gaben im 2. Quartal

dieses Jahres allein 43° / « Millionen Kubikmeter Gas ab , da »
von 4 Millionen Kubikmeter durch 45 814 Münzgasmesser
( Automaten ) . Die Gaserzeugung der städtischen Gaswerke

betrug 52 ° / « Millionen Kubikmeter . An öffentlichen Gas -

flammen waren 37 696 vorhanden , ferner noch Ll ) Petroleum »

lampen , 21 Spiritusglühlampcn und 1110 elektrische .

Die Bestrebungen der städtischen Parkverwaltung , daS Straßen¬
bild durch Baum « und Schmuckanlagen freundlicher zu gestalten ,
finden nicht allerseits das rechte Verständnis . So beschwert sich ein
Mieter eines Hauses über eine nur ganz geringe Verdunkelung
seiner im Parterre gelegenen Wohnräume durch einen vor dem
Fenster stehenden Baum , während ein zwei Stock über ihm
wohnender anderer Mieter gar nicht oft genug den schönen AuS -
blick über die Baumkronen weg rühmen kann . Wieder andere sind
ungehalten über die Länge der das Straßenbild so lehr belebenden
Nasenstreifen , von denen ein großer Teil der Mittelpromenaden
eingefaßt ist . Der kurze Umweg , den sie machen müssen , um die
gegenüberliegende Straßenseite zu gewinnen , verdrießt sie so .
daß sie in dem unschuldigen Rasenstreifen ein gefährliches Verkehrs »
Hindernis erblicken und dessen häufigere Durchquerung von Wegen
fordern . Sie vergessen hierbei ganz , daß die Anlagen nach küust »
lerischen Prinzipien geschaffen sind und bei der geringsten Aenderung
ihre bis dahin freudig anerkaunte Wirkung unbedingt verlieren
würden . Es ist vielen Bürgern nicht klar , daß die ihnen durch die
Bepflanzung der Slraßeil gebotenen Vorteile auch kleinere Nachteile
mit sich bringen , die sich nicht ganz beseitigen lassen und die mit
Wohlwollen seitens der etwa benachteiligten Mitbürger beurteilt und
ertragen sein wollen .

Von einer einstürzenden Mauer begraben . Durch die Meldung
„ Menschenleben in Gefahr I" wurde gestern nachmittag gegen 4 Uhr
die Berliner Feuerwehr nach der R u d o l f st r. 1 7 im Osten der
Stadt gerufen . Auf dem städtischen Grundstück war dort eine
BöschlingSmauer , die das etwa 3 Meter tiefer gelegene Bahngclände
am Bahnhofe Warschauerstraße abtrennt , teilweise eingestürzt und
hatte einen Arbeiter unter sich begraben . Die Mauer hatte im Laufe
der Zeit mehrere schadhafte Stellen erhalten und sollte daher von
dem Maurer August Bauer aus der Friedrichsberger Straße 27
gestern repariert werden . Bei dieser Arbeit schaufelte
der Mann unten an der Mauer das Erdreich fort .
ohne zu bedenken , daß das Mauerwerk hierdurch den Halt
verlor . Plötzlich neigte sich die Mauer zur Seite und ehe Bauer
flüchten konnte , wurde er von den ciustürzenden Maucrteilen zu
Boden geschleudert und vollständig begraben . Die Feuerwehr hatte
volle zehn Minuten zu tun , um den Verunglückten aus seiner ge «
fährlichen Lage zu befreien . In bewußtlosem Zustande wurde der

Verunglückte sofort nach der nahm Unfallstation in der Warschauer



Straße geschafft , doch konnte der Arzt nur noch den bereits ein -

getretenen Tod feststellen . Die Leiche kam später nach dem Schau -

Hause . Bauer stand im 48 . Lebensjahre und war unverheiratet .
Die Unfallstelle wurde polizeilich gesperrt .

Die vergeßliche Kundin . Mit einem raffinierten Manöver

operiert eine dreiste Schwindlerin in den südöstlichen Stadtteilen . So
erschien sie beispielsweise in der Bäckereifiliale Leinestr . ü und gab
an , sie sei soeben zugezogen und wolle frühstück bestellen . Sie
brauche jeden Morgen für 80 Pf . Gebäck . Plötzlich machte sie die

Entdeckung , dafi sie ihr Portemonnaie vergessen habe . Sie wollte
nun noch etwas einkaufen und brauchte 14 M. hierzu . Die Gaunerin
überredete auch die Verkäuferin , ihr das Geld auszuhändigen . Auf
ihren Wunsch wurde ihr dann ein junges Mädchen aus dem Geschäft
. . ritgegeben und dieses schickte sie unterwegs mit dem Bemerken in
den Laden zurück , sie habe dort ihre Schlüssel liegen gelassen . Als
dann das Mädchen nach vergeblichem Suchen wieder zurückkehrte ,
war die Schwindlerin , die gar nicht in dem bezeichneten Hause
wohnte , verschwunden .

Ei » gefährlicher Heiratsschwindler ist durch die Köpenicker Polizei
unschädlich gemacht worden . Es handelt sich um den seit langer
Zeit vergeblich gesuchten Techniker Träger , der in Berlin sowie in
den östlichen Vororten eine ganze Reihe von Heiratsschwindeleien
verübt hat . T. betörte heiratslustige junge Mädchen und nahm
ihnen unter dem Versprechen , sie zu heiraten , größere Geldsummen
ab . Auch andere Schwindeleien verübte er , sodaß sein Strafkonto
ein recht stattliches sein wird .

Durch eine heftige Detonation wurden gestern früh gegen 8 Uhr
die Bewohner des Hauses Alt - Moabit 64/66 aufgeschreckt . Die Ur -
fache war eine Kesselexplosion an der Warmwasserheizung im Keller -
aeschofc . Durch den gewaltigen Druck wurde eine Kellerwand voll -
ständig eingedrückt , während im Erdgeschoß über dem Heizungskeller
zahlreiche Fensterscheiben in Trümmer gingen . Personen wurden
glücklicherweise nicht verletzt .

Der Leutnant und der Fleischerlehrling . Anfang dieses Jahres
fühlte sich der Leutnant von Kaltenborn - Stachau vom Alexander -
Garde - Grenadiec - Regt . Nr . 1 durch das harmlose Lachen einiger
Schüler der Fach - und Fortbildungsschule der Berliner Fleischer -
innung in Ausübung des Dienstes , das heißt Beaufsichtigung des
Fleischempfanges für die Garnison Berlin auf dem itädtischen
Schlachthof , gehindert und ließ den Fleischerlehrling Adolf Kühne
durch zwei Grenadiere �ur Polizeiwache transportieren . Die Staats -
anwaltschaft verfolgte die Sache , hatte aber beim Gericht kein Glück .
Das Gericht sprach den Schüler frei , auch die zweite Ferienstraf -
kammer , vor der die Sache in zweiter Instanz verhandelt
wurde , kam zu einem freisprechenden Urteil . Dieses Urteil
hat nun Rechtskraft erlangt . Von dem Recht , Revision
gegen das zweite freisprechende Erkenntnis der Strafkammer
einzulegen und die Sache noch der Rechtsprechung des Kammer -
genchts zu unterbreiten , hat , wie die „ Allgemeine Fleischer - Ztg . '
mitteilt , sowohl die Oberstaatsanwaltschaft wie auch die Militär -
behörde Abstand genommen . AuS dem Verzicht auf Einlegung der
Revision darf man wohl schließen , daß auch die Militärbehörde zu
der Ueberzeugung gelangt ist , daß die Sistierung des Lehrlings auf
Befehl des Leutnants von Kaltenborn - Stachau zu Unrecht erfolgt ist .
Von Interesse wird es nun sein , welchen Erfolg die Beschwerde
haben wird , die über das Verfahren des Offizier « beim Kriegs -
minister eingereicht worden ist .

Ein Unfall ereignete sich gestern in der Markgrafensiraße 32.
Dort waren Marmorarbeiter damit beschäftigt , an der Vorderfront
des Hauses Marmortafeln anzubringen . Plötzlich rutschten die Böcke »
von denen aus die Arbeit ausgeführt wurde , und eine Platte fiel
von der ersten Etage herunter . Dabei wurde einem Arbeiter von
der schweren Last dre linke Hand durchschlagen : auch schwere innere
Verletzungen hat der Mann davongetragen . Besinnungslos wurde er
nach der Unfallstation gebracht . Die Polizei «schien bald nach dem
Unfall und inhibierte das Weiterarbeiten .

Beim Streit um die Beute verraten . Auf originelle Weise haben
sich zwei gewerbsmäßige Fernsprechdrahlmarder der Polizei in die
Hände gesiefert . Die beiden „ Gelegenheitsarbeiter " Mühlbach und
Meinhardt hatten die Drahtdiebstähle in der Umgebung Berlins ge -
werbSmäßig betrieben . Sie pflegten die Beute bei einem Produkten -
Händler in der Köpenicker Straße zu „verschärfen " . Gestern gerieten
sie wegen eines Erlöses bei der Teilung in Streit und sie machte »
m einem Lokal einen solchen Skandal , daß ein Kriminalbeamter auf -
merksam wurde und die beiden verhaftete .

Wem gehört daS Paket ? Dienstagabend gegen 6 Uhr fuhr
ein Radfahrer , der Kleidung nach ein Arbeiter , die Straße Alt - Box -
Hagen in raschem Tempo hinunter . Vom Rade löste sich ein Paket
los . Die Zurufe hörte der Radfahrer nicht . Das Paket nahm ein
Arbeiter an sich. Es enthielt zwei kleinere mit Tabletten angefüllte
und mit Bleiplomben versehene Pakete . Wahrscheinlich dienen die
Tabletten dem medizinischen Gebrauch . Für einen Arbeiter dürfte
es einen ziemlichen Wert repräsentieren . Der Finder möchte dem
Verlierer das Paket wieder zustellen , da dieser den Wert eventuell er -
setzen muß . Der Verlierer kann sich abends zwischen 7 und 8 Uhr
bei Otto Fritsch , Berlin 0 . 112 , Weserftratze 34 , vorn 4 Treppen ,
melden .

Vorort - JVacbncbtcn .
Lichtenberg .

Seht die Wählerlisten eiul

Wer sich bis jetzt noch nicht vergewissert hat , daß sein Name in
der Wählerliste steht , benutze noch heute die Gelegenheit , Einsicht
in die Liste zu nehmen . Nur noch heute liege » dieselben im Rat -

Hause aus und zwar von 8 Uhr vormittags bi » 3 Uhr nachmittags .
Außerdem sind die mit Plakaten belegten Handlungen bereit , die

Einsichtnahme vorzunehmen . _

Ochöneberg .
Der BilduugsauSschuß veranstaltet einen Kursus von sechs Vor -

trägen über „ Emsührung in die moderne Gesellschaflslehre " . Vor¬

tragender ist Genosse Julian Borchardt . Der erste Vortrag findet
am 21 . Oktober statt , die folgenden an den fünf folgenden Frei -

tagen in jeder Woche . Die Teilnehmerkarte für alle sechs Vorträge
koiiet 80 Pfg . Die Parteigenossen erhalte » dieselbe bei den Ab -

teilnngSführern und in der Spedition .

Rixdorf .
Sonnabend , den 1. Oktober , findet im Saale der Brauerei

appoldt — Eingang Gräfestraße — ein Konzert des vollbesetzten
lüthnerorchesters unter Leitung des Herrn Kapellmeisters Stranski

und unter Mitwirkung hervorragender Klavier - und Violinsolisten
statt . Anfang präzise 3 Vi, Uhr abends . Nachher Tanz . Eintritts -
karten sind noch in der Parteispedition in der Neckarstrahe zu
haben . — Der zweite Vortragsabend des Genossen Graf über das
Thema : „ Vom Urtier zum Menschen " wird am Montag , den
3. Oktober , bei Hoppe gehalten . Karten sind vorn im Lokal er -
hältlich . Der BildungSauSschuß .

Bohnsdorf .
Die letzte Mitgliederversammlung des Wahlvereins beschäftigte

sich zunächst mit einem Antrag des Vorstandes , auf Trennung der
Zahlabende von den Mitgliederversammlungen . Der Vorsitzende
Genosse Millert betonte hierzu , daß der bestehende Zustand nur ein
provisorischer sei . Der wirkliche Zweck des Zahlabends sowohl wie
der Mitgliederversammlung werde jetzt nicht erreicht . Die Genossen
Kruksch , Salzmann , Gaßlaug , Schiffte und Mohr sprachen sich aus
praktischen Gründen gegen den Antrag aus . Für den Antrag des
Vorstandes traten die Genossen Kimmritz . LütgerS , Liefländer und
UrbanSki ein . Der Antrag wurde schließlich gegen eine erhebliche
Minderheit abgelehnt . Den ehemaligen Revisoren stellte die Ver -

sammlung einmütig ein verlremenSvolum aus . und auf Vorschlag
deS Vorstandes wurden die Genossen Wollschläger , Langer und
Dorner einstimmig wiedergewählt . Genosse Schiffke teilte alsdann
mit , daß der Bezirksausschutz die Berufung der Gemeindever¬
tretung Bohnsdorf gegen das Urteil des Kr�sausschusses , das
dahin ging , die Wahl unseres Genossen Schiffke , der Mitglied des
Aufsichtsrats der Baugenossenschaft „ Paradies " , ist , für gültig zu
erklären , zurückgewiesen habe . Die Ablehnung sei jedoch
nur erfolgt , weil eine mündliche Verhandlung der Par -
teien festgesetzt war , die Gemeindevertretung Bohnsdorf aber eine
Begründung ihrer Berufung nicht beigebracht hatte . DaS
Urteil wurde deshalb in einer nichtmündlichen Verhandlung gefällt .
Der Wert des Streitobjekts wurde auf 1000 M. festgesetzt . Die
Gemeindevertretung erklärte jedoch , sie wolle die Angelegenheit
bis zur höchsten Instanz durchführen . Man darf also wohl damit

rchnen , daß die Gemeindevertretung gegen diesen Bescheid Berufung
einlegen wird . Es ist bezeichnend für unsere Zustände auf kom -
munalem Gebiete , datz solche offensichtlichen Verschleppungs -
Manöver überhaupt stattfinden können . Uns können allerdings
solche krampfhaften Anstrengungen , die einer puren Angst vor dem
Eindringen der Sozialdemokratie ins Dorfparlamont entspringen ,
nur Vergnügen bereiten . Wir werden nicht verfehlen , das arbeiter -
feindliche Verhalten der Jnteressenpolitiker von Bohnsdorf zur
gegebenen Zeit der Einwohnerschaft ins Gedächtnis zu rufen .

Mahlsdorf a . d . Ostbahn .
Ueicr den internationalen Kongreß referierte in der letzten Mit -

gliederversommlung des Wahlvereins Genosse Sabbath - Berlin .
In der Diskussion hierüber bemängelte Genosse O e r t e l die große
Zahl der zum Kongreß einsandten Delegierten . Des weiteren rühmte
Redner die ftanzösischen Antimilitaristen . Genosse K ä m i n g ent «
gegnete ihm , daß die deutschen Vertreter nicht weniger Militär -
feindliche Gesinnungen bekundeten wie die Franzosen . Wenn die
Kundgebungen gegen den Militarismus in Deutichland nicht fo laut

zum Ausdruck kämen wie in Frankreich , so liege das sicher in den

völlig verschiedenen politische » Verhältnissen der beiden Länder . So -
dann erstattete Genossin B u ch m a n n Bericht von der Verbands -
generalveriammlung . Es entfpaiin sich eine rege Debatte über
die Beitragserhöhung . Sämtliche Redner erklärten sich für
die Beitragserhöhung und gegen das Sammellisten - und
Bonsystem . Die Versammlung stimmte gegen nur eine Stimme
für eine monatliche Erhöhung des Beitrages von 30 auf 40 Pf . An
Stelle des mit Speditionsarbeiten belasteten Genossen Scheibe wurde
der Genosse Finster als Gruppenführer von der Versammlung de -
stätigl . Genosse Käming gab dann noch bekannt , daß am 3. Oktober
im . Heidekrug " , Mablsdorf - Süd , eine öffentliche Versammlung , am
18. Oktober im Linkeichen Lokale ein Reuter - Abend staltfindet . Zum
Schlüsse verwies er auf einen in diesenr Winter stattfindenden Vor¬
tragszyklus . dessen genaue Zeitangabe und Art des Themas in einer
späteren Versammlung bekannt gegebe » wird . Sodann erfolgte
Schluß der Versammlung .

Reinickendorf - Ost .
In der Mitgliederversammlung deS Bezirkswahlvereins referierte

Genosse Stoermer über : „Arbeiterschaft und Bildungsfragen " .
In überzeugender Weise führte er den Anwesenden die Notwendig -
reit der Aneignung möglichst umfassender Bildung vor Augen . Er -
innernd an Wilhelm Liebknechts Wort : „ Wissen ist Macht — Macht
ist Wissen " feuerte er die Zuhörer an , für Ausbreitung und Mit -
arbeit in der politischen , gewerkschaftlichen und genossenschaftlichen
Organisation rege tätig zu fein . — Unter Parteiangelegenheiten er -

folgte eine Aussprache über die in Groß - Berlin vorzunehmende
Beitragserhöhung . Die Versammlung erklärte sich schließlich in der

Abstimmung für einen Monatsbeitrag von 40 Pf . unter der Be -

dingung , datz die Sanimellisten zum Parteitag und die Parteibons
in Zukunft in Wegfall kommen .

Tpandau .
Des Rätsels Lösung . Als seinerzeit der Bau der Wald -

erholungsstätte auf seinem jetzigen Platz in der Rodelandstratze
in der Stadtverordnetenversammlung zur Beratung stand , operierte
man , um die Vorlage durchzudrücken , damit , daß ja nur die all -
gemeine Ortskrankenkasse und die Ortskrankenkasse der Tischler
sowie die Ortskrankenkasse der Handwerker Gegner des Platzes
seien , dagegen hätten sich sämtliche Krankenkassen der königlichen
Institute mit diesem Platz einverstanden erklärt . Nachdem nun die

Erholungsstätte fertig war , wunderte man sich allgemein , daß die

Krankenkassen der königlichen Institute keine Kranken dorthin
sandten . Jetzt erfährt man des Rätsels Lösung . Auf eine Anftage
des Magistrats an die Direktionen der Staatswerkstätten bezüglich
der Beschickung der Erholungsstätte , traten die Vorstände der

Krankenkassen der Staatswerkstätten zu einer Beratung zusammen
und lehnten einstimmig die Beschickung ab , weil der Platz un -
geeignet sei und weil es für die Kranken dort kein warmes Mittag -
essen geben sollte . Der Magistrat erklärte sich darauf bereit ,
warmes Mittagessen zu liefern , verschwieg aber , daß die Lieferung
des Essens einer Privatperson auf eigenes Risiko übertragen war .
Bei einer nochmajigen Beratung lehnte jedoch die Mehrzahl der
staatlichen Krankenkassen bis auf zwei eine Beschickung wegen des

ungeeigneten Platzes wieder ab . Wenn man bei dieser Beratung
gewußt hätte , datz die Sssenlieferung einer Privatperson übertragen
war , hätte man zweifellos einstimmig abgelehnt . Die einzigen
Kassen , welche , nur um das Bedürfnis nachzuweisen , die ErholungS -
tätte beschickt haben , sind gerade diejenigen , welche zuerst den Platz

für ungeeignet gehalten haben . Es steht nun die Frage offen , haben
sich die Kassen der StaatSwerkstätten wirklich erst für den Platz
und jetzt dagegen erklärt , oder bat der Magistrat , um die Vorlage
durchzudrücken , etwas stark aufgetragen ? Soviel steht wohl mit
Sicherheit fest , bleibt die Walderholungsstätte auf dem jetzigen
Platz , fo ist es ein totgeborenes Kind . Schade dann um die Kosten ,
die dafür aufgewendet sind . Wird die Erholungsstätte aber nach
einem anderen Platz verlegt , dann waren die Kosten doppelt . Das

ist ja nun allerdings in Spandau nichts Neues , datz etwas verkehrt
ooer doppelt gemacht wird .

Oranienburg .
Stadtverordnetenfitzung . In den Ausschuß für den Arbeits «

Nachweis hatte die Vorschlagskommission den Fabrikdirektor Un -

verzagt ol « Arbeilgeber und den Maurerpolier Süßbier als Arbeit «

nehmer vorgeschlagen . Unsere Genosse » schlugen al « Arbeitnehmer den
Arbeiter Hermann Funk vor . Gewählt wurden Unverzagt und Süßbier .
Der Ausichuß besteht nunmehr aus dem Gerbereibesitzer Pohlmann
und Fabrikdirektor Unverzagt als Arbeitgeber , Süßbier und Wolf
als Arbeitnehmer . Da das jetzige Siechenhaus kaum noch ausreicht ,
schlägt der Magistrat vor , die beiden Nachbarporzellen Nölte und Boge
für den Preis von 3000 und 4000 M. anzukaufen. Die Versamm -
lung stimmte dem Ankauf zu. Der städtische Friedhof muß er -
weitert werden . Da « zu diesem Zweck seinerzeit käuflich erworbene
Land bedarf jedoch vor Ingebrauchnahme des hohen Wasserstandes

wegen der Aufschüttung . Der notwendige Boden ist auf
10 000 Kubikmeter berechnet . Es werden durchschnittlich 70 Pf .
pro Kubikmeter gefordert , sodaß eine Ausgabe von rund
7000 M. entsteht . Da der Boden aus dem ausgebaggerten Kanal
eutnomrneu wird , bemängelte Genosse Köhrich die Höhe des Preises .
Nach Klarstellung durch Bürgermeisterstellvertreter Miedicke ge¬
nehmigte die Veriammlung die Vorlage . Bei dieser Gelegenheit
konnte sich der Stadw . Neumann nicht enthalten , die nach seiner
Ansicht unhaltbaren Zustände auf dem Friedhof einer Kritik zu
unterziehen . Herr Neumann empfindet e » als eine Belästigung , daß
bei Leichenbegängnissen außer den Leidtragenden auch noch andere
Personen Zulritr erhalten . Jedenfalls haben die Nichtleidtragenden
nicht immer ein hochzeitliches Kleid an , und das scheint den Herrn
zu stören . Bei anderen Anlässen jedoch werden die Statisten
nicht ungern gesehen . Herr Neunrann fordert deshalb
eine Polizeiverordnnng , die diesem Uebel steuern soll . Genosse
Schumann wollte sich gegen diese Forderung wenden , doch
ließ der Vorsteher eine Dlskussion dieser Angelegenheit nicht zu .
Jedenfalls wird dem Herrn in der nächsten Sitzung die Antwort

gegeben . Die BeleuchtungSkommisfion beantragte umfangreiche Er -

Werterungen beziehungsweise Verbesserungen der Straßenbeleuchtung .
Unter anderem sollen die Lampen an Sonn - und Feiertagen bis
12 Uhr nachts brennen , bisher wurden dieselben um IIV2 fthr „aus -
gelöscht . Bei dieser Gelegenheit bat Genosse Schumann , die König -

grätzer Straße zu beleuchten . Und da aus Anlaß der Pflasterung
der Schützenstraße eine Anzahl von Lichtmasten versetzt werden

müssen , die Lampen in der Mitte des Fahrdammes anzubringen .
Die Versammlung erklärte sich im Prinzip damit einverstanden .

Nach längerer Tebalte wurde die Vorlage angenommen ;
die laufenden Mehrausgaben betragen 2000 Mark annähernd ,
ebensoviel die einmaligen Kosten . Desgleichen wurde dem neuen

Vertrag mit dem ElektrizitälSwerk wegen Unterhaltung der Leucht -
körper zugestimmt . Zum Schluß wurde nach längerer Debatte be -

schlössen , die neue Talonsteuer den Papierinhabern ' aufzuerlegen .
Eine Petition mit über 1000 Unterschriften , welche eine fahrbare
Brücke über die Havel im Zuge der jetzigen Fußgängerbrücke fordert ,
wurde dem Magistrat überwiesen . Einen ehrenven Nachruf widmet
der Vorsteher dem jetzt verstorbenen früheren Stadtrat und Waisen «
hauSiuspektor Arendsee . Hierauf geheime Sitzung .

Jugendveranstaltungen .
psreie Jugendorganisation Berlin Abt . XTl . Sonntag , den

2. Oktober er. , Marschpartie nach Buch - Bernau . Treffpunkt : Mexanderplatz
7 Uhr ( Berolina ) . Fahrgeld 80 Pf . Gäste willkommen .

Eingegangene vrucstsckriften .

Von der „ Neuen Zeit - ( Stuttgart , Paul Singer ) ist soeben da «
53. Heft des 28. Jahrgangs erschienen . Es hat folgenden Inhalt :
Lassalle und die Budgetsrage . — Der Parteitag von Magdeburg . Von
Rudols Hilserding . — Zum Verständnis der Marxschen Forschungsmethode .
Von Heinrich Cunow . — Fünsundzwanzig Jabre Unfallversicherungigisetz .
Von G. Link. — Di - Lage der Hilssarbeitcr im VersicherungS - , Abzahlungs .
und Automatengewerbe . Von Wilhelm Kimmritz . — Literarische Rundschau :
Veit Valentin , Frankfurt a. M. und die Revolution von l848/4S . Von

Herm . Wendel . NauticuS , Jahrbuch sür Deutschlands Seelnleressen . Von
Radet . Elisabeth Luzzatto , Sozialistische Bewegungen und Systeme bi » zum
Jahre 1848. Von G. Eckstein . Pros . Waldemar Mitscherlich . Der Einfluß
der wirtschastlichen Entwickelung aus den ostmärkischcn Natioiialitatenkanips .
Von Radet M. Rachimson , Die elektrotechnische Umwälzung . Von I . Karski .

Maxime Vuillaume , slos Cabisro rouges au ternpa de la Commune .
Von Hermann Wendel . — Zeitschristenschau .

Die „ Neue Zeit - erscheint wöchentlich einmal und ist durch alle Buch -
Handlungen , Postanstalten und Kolporteure zum Preile von S . 2S M. pro
Quartal zu beziehen : jedoch kann dieselbe bei der Post nur pro Quartal
abonniert werden . Das einzelne Hcjt lostet 28 Ps.

Vrobcnuvimern stehen jederzeit zur Versügung .
Goethe - Kalender . begründet >on Otto Julius Bierbaum aus daS

Jahr 1911, herausgegeben von Karl Schüddekops , kart . 1,80 M. , Luxus -
auSgabe geb. 4 M. Leipzig , Dieterichsche Verlagsbuchhandlung Theodor
Weicher .

Der Tohn . Roman aus dem Lande der Kulturbarbaren . Bon
Fischer - Sallstem . Preis 4 M. Verlag von Otto Dreher , Berlin .

Bneffcartcn der Redaktion .

DI « snrlfttlche Tvr - chNnnve Und« « LindenNroste 69 . dorn
vt «r Trevveu Snhrftiilil —, tvochcntiiglich von 4' / , dt » 7>/z Ildr abtnhi ,
eoiinabciipe von 4' / , biS 6 Uhr nnchmitiagS iratt . Jeder sür den Brief »
kästen bestimmten ilnkraa - ist - in Buchftad « und «ine Zabt ali Stert -
»eichen b. i \ iifüqcn . ' vricfliche Slntluori wird nicht erteilt , Etlta »
Jraaen «rage man in der Sprechstunde vor .

N. G. 6. 1. Ja , die Kinder haben Anspruch auf den Pflichtteil .
2. Es muß , wenn die Kinder den Pflichtteil fordern , Teilung erfolgen .
3. Nein , wenn sich die Schenkung nachweisen läßt . — Albert Bock »
Adlershof . Verklagen Sie die Betriebskrankenkasse bei dem Landrat . —
Kohlenhändler . Dagegen läßt sich nichts tun . — M . 1311 . 1. Ja .
2. Ja , sosern Ihr Mann mehr als 125 M. monatlich verdient . 3. In Höhe
deS 125 M. monatlich übersteigenden Betrages . 4. Binnen 14 Tagen nach
Zustellung kann Einspruch eingelegt werden . Nach Ihrer Sachdarstellung
ist aber der Einspruch aussichtslos . — F. L. SS . Für 14 Tage . —

Z. 11 . 10 M. pro Doppelzentner . — O. K. 1. Ja . 2. Bis 12 Uhr
nachts . — jtz- W. 128 . Die Miele ist an den Administrator zu zahlen .
Von diesem ist auch Erfüllung der Lersprechmigen , sür den WeigerungSsall
im Klagcwege , zu fordern . — St . O. Bt>. DaS Wort nicht , wohl aber
Einrichtungen , die mit diesem Wort bezeichnet werden . — ltiigeziefei »
Fordern Sie unter Setzung einer Frist Beseitigung und klagen sie sür den
WeigerungSsall . — P . P » Tresden - A. Ersuchen Sie unter Borlegung
des Buches und von Personalpapieren um Auszahlung . In der Regel
wird ein derartiger Betrag ohne JnnehaUung der KündigungSsrift ausgezahlt .
— F. S . «. 1. Einlausend Millionen . 2. Ja . — A. D. 81 . 1899 . —

» » uszkirwicz . Melchiorstrafte . Die Herrschast ist verpflichtet , bis zur
auer von sechs Wochen die Kur - und VerpflegungStosten — also auch dt »

Kosten sür Medikamente — zu tragen . Daran ändert auch die Kündigung
nichts . — A. Tie . 1. Nein , salls Sie Kenntnis von dem Vorliegen de »
Abzahlungsvertrages haben . 2. und 3. Ja , sojern Sie bei Erwerb des
Rades diese Kenntnis hatten . — M . ZT*. 1. Nach Zusendung der Rech «
nung erheben Sie Erinnerung unter Darstellung de » Sachverhalt ». 2. So -
weit Sie lausend mehr als 28,88 M. in der Woche verdienen . — T. SÖ. 14 .
1. Ja . 2. Die Möbel der Frau haften nicht . Die Frage läßt sich nur dann
beantworten , wenn «vir die Größe der Familie des Schuldners und dl «
Höhe seines Verdienstes kennen . — A. S . IV . 1. Nein . 2. Die Frau
muß ihren Anwalt bezahlen , falls der Mann zahInngSnnsähig ist. 8. und 4.
Der Mann hat Anspruch ans Herausgabe , solange daS Prozeß - oder Vor -
mundschastsgericht nichts anderes angeordnet hat . 8. Wegen de «
Kindes ist das zweckmäßig . — H. Tch . 99 . Ersuchen Sie die
BerusSgenossenschast um endlichen Bescheid . — P . O. » Binzstrafte . Nein .

Amtitcher Marktbericht der städttschen Marttballen - Dtrettton über
den Großhandel in den Zentral - Marttballen . Marktlage : Fleisch ,
Zusuhr ' stark , Geichäit ruhig , Preis - sür Hammel - und Schweinefleisch nach «
gebend , sonst unverändert . Wild : Zusuhr etwas reichlicher . Geichäst
schleppend , Preise behauptet . Keslügel : Zufuhr sehr reichlich , Geschäft
in Gänsen nicht rege genug . Preise hoch, in Gänsen gedrückt . Fisch « :
Zusuhr etwas reichlicher , Geichäst rege . Preise wenig verändert . B u l t e r
und Käse : Geschäft ruhig . Preise unverändert . Gemüse , Obst
und Südfrüchte : Zusuhr genügend , Geschäft wenig besriedigeud ,
Preise säst unverändert . _

Witterungsuberstcht vom 29 . September 191 » morgen » 8 Ubr .

Wetterpr - gitoie für Freitag , den ZV. September 1910 .
Kühl und zeitweise heiter , vielfach uebelig , bei schwachen südlichen

Winden ; kein « wesciitlichen Niederschläge .
Berliner Wetterdureau .

Wasserstands . Nachrichten
der LanbeSanstalt für Gewässerkunde , mitgeteitt vom Berliner

Welterburean .

«) + bedeutet Wuchs , — Fall . •) Unlerpeaet . •) bis zum 29. um 6 Uhr
morgens noch gestiegen , um 7 Nhr morgens : 314 cm, sallend .
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Freitag , SO. September .

Ansang 71/ , Uhr .
Neues königl . LPcru - Theater .

Der Freischütz .
« önigl . Schauspielhaus . Dieneue

Sonne .

Ansang 8 Uhr .
Deutsche » . Faust . Ans. 7- / , Uhr .

Kamme rspiele . Simson und
Delila .

Lessing . TantriS der Narr .
Komische Lver . ToZca .
Berliner . Musiknntenmädel .
Neues . Die goldene Rilterzeit .
Neues Schau , pielliaus . Tartüff .

Herr v. Ponrceaugnac .
Residenz . Z�odlesss oblixs .
Kleines . Die verflixten Frauen »

zimmer . 1. Klasse .
Thalia . Polnische Wirtschast .
Tchiller O. �all » « . idealer . )

Die Kreuzelschreiber .
Sch ' üe , Edarlottenburg . Die

Braut von Mcssina .
Friedrich - Wilhelmstädtisches .

Klelten . Niobe .
Berliner Volksoper . Die Jüdin .

( Ansang S' / , Uhr . )
Luisen . Durchgegangene Weiber .
Westen . Die schönste Frau .
Modernes . Die beste der Frauen .
Drianon . Pariser Witwen .
Neues Durrettrn . Der Gras von

Luxemburg .
Luftluielhaus . Der Feldherrn -

Hügel .
Herrnfeld . Eine verlorene Nacht .

Der Derbyfieger .
Roie . Die gute Partie .
Folics Caprice . Der schwarze

Schimmel . — Volle Pension .
( Ansang 8' / , Uhr. )

Metrono, . Hurra — Wir leben
noch !

Kasino . Der schncidtge Rudolf .
Apollo . Svezialitäten .
ivaöagc . Svczinlilälen .
Reichsliallen . Steiiiner Sänger .
Wintergarten . Spezialitälen .
Karl . Haverland . Svezialitäten .

Sanssouci . Nu hat ' S geschnappt .
Spezialitälen .

Urania . Zonvenitraste tHUlt .
Abends 8 Ubr : Im Lande der

Mitternachtssonne .
CterniMirtr . Jnvalldenstr . 67 — 62.

Lessing - Theater .
Freitag 8 Uhr : Tantris der Narr .
Sonnabend 7' / , Uhr zum t . Male :

Wenn der lunge Wei » blüht .
Lustspiel m 3 Alten von Björnson .

kerliner fliesten .
Heute 8 Ubr : Kastspiel Haust Niese .

Das Mujlkantknmädkl .

Htm Theater.
Ansang 8 Uhr .

vis goliiGne Ritterzeit.
Sonnabend bis Montag : Die

goldene Rittcrzest . _

Theater des Westens .
Ansang 8 Uhr .

I > le schUnute l ' rnn .
Sonnt . 3' /4 Uhr : Ein Walzertraum .

Modernes Theater
( früher Hebbcltheatar ) .

Heute und täglich 8 Uhr :
nie l >»e «te der Frauen .

Friedrich - Wilhelmstadtischss

«Schauspielhaus .
Freitag , 30. September , abends 3 Uhr :

�Ittttll . Zum Schluß : | lil >hk.
Sonnabend zum t, Male : Revo .

lutionshochzeit . Schauspiel in drei
Auszügen von S. Michaelis . _

Residenz - Theater .
Direktion : Richard Alexander .

Abends 3 Uhr :

Noblesse oblige .
Schwank in 3 Akten von Hennequin

und Biber .
Morgen und solgende Tage 8 Uhr :

Koblcuae oblige .
Sonntag , den 2. Oktober , 3 Uhr :

nie » OK Tage .

Urania .
Wissenschaftliches Theater

Taubenstraße 48/49 .
Heute abend 8 Uhr :

Im Lande der Mlftera

nachtssonne .

Berliner Volksoper
Bellc - Alliance - Straße 7/8 .

. , ?uhr- Die Jüdin .
Xeue » Opeeetteu - TIieutei ' .

Heute und solgende Tage 8 Uhr :
Der Graf von Luxemburg .

Operette in 3 Alt . von A. M. Willner
u. R. Bodansly . Musik v. Franz Lehär .

Lustspielhaus .
Heute abend 8 Uhr :

Der Feldherrnlingel .
Luisen - Theater .

Anfang 8 Uhr .

Luredgegsngene Veider .
Posse mit Gesaiig u Tanz v. A. Berla ,
bearbeitet von Jacobson und Willen .

Sonnabend 4 Uhr : Kinder - Porst . :
Die Ichwanenprinzessin . 8U. : Egmont .

Sonntag 3 Uhr : Othello . 8 Uhr :
Die schöne Ungarin . Montag : Keao .

ose - IN �
Große Franksurtcr Str . 132.
Ans. 8 Uhr . Ende - /,tl Uhr .

Die girtk | Iartif .
Lustspiel in 3 Sitten von 21. Lippschütz .

Sonnabend nachmittag 4 Uhr : Rot -
käppchen . Abends 8 Uhr : Die gute
Partie . _

Heute letzter Tag
deS sensationelle » Programms .

Morgen Sonnabend , den 1. Oktober :
flebttt

Rudolf Schildkrant .
Metropol - Theater .

Kurvaü !
Wir leben noch ! ! !
Große AuSstatlungSrevue in 7 Bildern
v. I . Freund Musik v. B. Holländer .
In « zene gesetzt von Dir . R. Schuld .'

Uhr. Rauchen gestattet .Slnsang 8 Rauchen gestattet

tetiter Tag!
Das

Der Gipfel der
illustren Variets - Kunst .

_ Sonntag , den 2. Oktober : »

Wiederbeginn
der

Nachmittags-Vorstellungen .
Kleine Preiset Anfang 3' / , Uhr.

RelclisliaHen -flieaier .
Stettiner Sänger.
Zum Schluß , neu :

„ Iiu nunvclocb " .
Mflit . Humor , v. Meysel .

Ansang
wochentags

8 Uhr

SonnwgS
7 Uhr .

Schiller -
Schiller - Theater 0. ( Wallner - Theat . )

Freitag , abends 8 Uhr :
Dil « Krcuzelschrclber .

Dauernkomödie mit Gesang in 3 Akten
von L. Anzengruber . Ende 10' / . Uhr.
Sonnabend , abends 8 Uhr :

WulleuNtelu » Tod .
Sonntag , nachm . 3 Uhr :

�i ' sus Jugend .
Sonntag , abends 3Uhr :

» 10 Hobbs .

Theater .
Schiller - Theater Charlottenhurg .
Freitag , abends 8 Uhr :

Die Braut von Tfesslna .
Ein Trauerspiel mit Chören von

Friedrich Schiller . Ende 10' / , Uhr .
Sonnabend , abends 8 Uhr :

Dlo Krenzelschrelber .
Sonntag , nachm . 3 Uhr :

Exinont .
Sonntag , abends 8 U h r :

Robert und Bertram .

Brauerei Friedricbsiiain
Am KOnieator .

GrBßter Konzertsaal Berlins I
Vom 28. September bis 2. Oktober 1910 täglich :

Gastspiel- Konzerte von JotlBfld StföliB aus Wien
mit seiner gesamten Kapelle .

Anfang Wochentags 7 Uhr , Sonntags 4 Uhr . Entree Wochen¬
tag BO�Pf. , reserv . Platz 75 Pf. , Sonntags 1 M. — Billetts im
Vorverkauf zu ermäBiglen Preisen ( Entree 40 Pf. , reserv , Platz
60 Pf. , Sonntags 76 Pf . ) in den - Vorwärts ' ' - Speditionen Zucht ,
ImraanuelkirchstraJle 12, Hahnlsch , Auguststraße 50 und Mann,

Petersburger Platz 3.

TERRASSEN
HALENSEE

GrSBter TergnDgungspark {
des Kontinents .

Sonnabend , I . Oktober :

Elntrlttsprel « 50 PI Elntrittaprela 50 Pf .

GROSSER POPULÄRER QALATAQ .

MÜNCHNER OKTOBERFEST.
Pestdekoration des Parks und des bayerischen Dorfes .

Konfettischlacht Luftschlangen .

GROSSES BR1LL &HT- 0. FROHTFEOERVERK .
Apotheose : Xlagarra - Wawserfall .

Herrlicher MagnesiumeSekt .
3 Kapellen 8 . Programmänderungen vorbehalten .

Reedttti Kaimt & Herlzer , HÜ * ™
Sonntag , ». Oktober ( auf vielseitiges Verlangen ) :
» unipf er - flxtralabet m. Musik n. Sportshaus
Klcgenhala , zum Schlachtcfeit und Pilzesuchen .

Slbs. srüh 10 Ubr . Fahrpreis hin u. zurück M. 0,76 , im Borverkaus M. 0,60 ,
bei W e r d a , Stralaner Brücke 6, und bei Mörschel , Fonlane - Prom . 18.

" M.M. Ittrachel .

Passage -Theater. •

Das ErOITtannga - Progr . »
der J

Winter - Saison ! »

Abends 8 Uhr : f

Ciaire Waldoff \
mit ihren neuen Schlagern J

von Walter Kollo .

Collins 10 engr »

lisch . Backfische . »

Polmey U. May, unerreichten . E
George Barringtoo \

und IS Stamummern . j

Passage - Panopilkum .
Boddhas dunkles Geheimnis .
Der Mann mit dem

eisernen Schlund !

Voüh5r7 Vitaskop- Theater

llquanoptikum
Experiment aus der 4. Dimension .

Alles ohne Extra - Entree !

I.
Hochbahnstation Koltbuser Tor .

Heute 8' / « Uhr :

Letztes Auftreten
des brillante «

!

Dazu die Posset

U« hat' s pfdinapfit!
Von OSkar Sabo .

Musik von Paul Ldncke .
Morgen Sonnabend , den 1. Oktober :

Pveiuloro .

Sti -Their ii
Alt - noabit 47/48 .

Hans Reist » Ensemble .
Sonntag , den 2. Oktober 1910 :

Othello
der Hohr von Venedig .

Trauerspiel iu 6 Auszügen
von William Shakespeare ,

Othello . . . Dir . Hans Reist .
Kasseneröffn . 6' / , Uhr . Ans, 7>/ , Uhr .

Nach der Vorstellung : Van « .

Verkauf nur Im Fabrikgebäude ! I

Sie sparen Qeld ! wB" I
diS*1 Engrospreisen ?

der Möbelfabrik
! Möbel
| kim «*whim,ss ! (
I kaufen . Verkauf nnr im Fabrikgebäude — nur H

■ eigenes Fabrikat . — Auf Wunsch Teilzahlung .

35 MM Permanente Musterzimmer - Ausstellung , n — 35

Arbeiter »
Bekleidung — Berufskleidung.

CirUOtes SpcEialgevoliäft . •

Kohuen & Jörlng , Ä ilexanderslr . 12.
1 fiandaberger Allee 148 . Btxdort : Bergstr . 66 .

Sie kaufen vorteilhaft

MÖBEL
auch auf

KREDIT
im Spezial - Qeschäft von

Wilhelm

MISCH
Qr . Frankfurter Str . 45/46 1 0- IL

Freitag , de » 30 . September ,
abends 7' / , Uhr :

Apscben zu Pferde
geritten von Frl . Dora Schumann

und Herrn Karl Heß.

Bellonls wunderbar dressierte

Kakadus .

Kreisel - Globus .
Neueste Kreation des Direktors

A. Schumann .

Mirano Brothers

und das mit kolossalem Beifall
ausgenommene

September- Programm.

Nur noch 7 Tage !

Lichtenberg.
Freitag, 30. September,

abends 8' / « Uhr :
Ciroße

MM «
SW Seit 20 Jahren

der gröftte Erfolg ! - MM

Eine verlorene Uacht
Ein lustiger Trauersall in 2 Akten

von Anton und Donat Herrnseld .

Hierzu : Dkl Dtlby-Slegkr.
Svortkomödie von August Neidhardt .
Ans. 8 Uhr . Boroert . 11 —2 ( Theaterk . ) .

Gesundbrunnen , Badstraße 58.
Freitag , den 30. September 1910 :

Der Kaufmann
von Venedig .

Lustspiel von William Shakespeare .
Kasseneröffnung 7 Uhr . Ans. 8 Uhr .

Casino - Theater
Lothringer Straße 37. Täglich 8 Uhr .

Die urkomische Posse

Der schneidige Ludolf.
Rudolf Pimpelmann : Dir . H. Berg .
Vorher das glänzende bunte Progr .

Nur Attraktionen ersten Naliges .
Sonnt . S' l , Uhr ; Oer Hoohmutsfeufel .

Königsladt - Kasino .
Holzmarktstr . 72, Ecke Alexanderstraße .

Franz Sobanski .
Elsa Para , Walter Klär , Geschwister
Herrmann , Mslr . Adolph ! , Geschwister

Aletta , Jongleure .
Um 9 Uhr I.

~ "

da « Zugstück :
"

„ Oroß - Berlin "

ksreitag ! Äl�tUS " ! ! ©t
Perleberger Str . 26, Stendaler Str . 18.

wir Illssen uns scheiden .
Käte u. Karl Reich t. d. Hauptrollen .
Vorher Spezialitäten . Ans. 8 Uhr .

Sonnabend : Puhlmami » Theater . /

2ir > kns Busch .
Freitag , den 30. September, !

abends l ' l , Ubr :

Humoristischer Gaia - Abend.
Debttt ! Debüt !

Texas toper u. Nebraska BiH
Kunslsohlltzen mit Büchse und
Pistole , u. das gr . Programm .
Um 9' /i Ulir , zum 14. Male ;

„ VENEZ1A "
Original - Manegeschaustflck .

Sonntag , 2. Okt . : S große Qala -
Vorstellungen , 3' / , Uhr , 7' / , Uhr .
In beiden Vorst . ; Vene . lis .

30 . April bis 2. Oktober .
Im Park täglich Doppel - Konzert .
Eintritt : 10 - 6 Uhr 1 M. . v. 6 Uhr ab
60 Ps. . Sonntags 60 Pf . Dauerk . 6 M.

jlusstellimgsliallenamZoo
Biesen - Kinomatograpta .

6 - 11 Uhr .
Bauchen überall ge « tnttct

'
SARTSN

Täglich :

Großes Militär -
id Konzert .

Eintritt 1 Mark .
von abends 0 Uhr ab 50 Pf. , Kinder

unter zehn Jahren die Hälfte .

M Haverland -
Ansang Theifcji Kommandanten »

präz . 8 Uhr . I ilüuiel . straße 77/79 .
Rur »och kurze Zeit

Hugo Himer
Ab Sonnabend neue Spezialitäten .

Folies Caprice .
Täglich S' l , Uhr :

Voll © Pension ,
Neuer bunter Teil .

Her sedvarzeGediniinel
VorVerlans 11 — 2, abends ab 6 Uhr .

Trianon - Theater .
Abends 8 Uhr :

Pariser Witwen .

Hll/iila - Tlieater
Weinbergsweg 19/20 .

Sonnabend , den 1. Oktober :
Premiere

Bravo ! — Da capo !

Burgtheater- Kinematograpb
vorm . Groterlan , Jnhab . : Rud. Merz ,
Schönhauser Allee 129 . Tel . 3, 9363 .

Lebende Photographien .
ffiniiitt SO u. 40 Ps. , Kinder dieHälste .
Ans. 7 U. , Sonnt . 4 U. Vorzugskarten ,
nur wochent . gültig , 20 Ps. aus allen
Plätzen . Stets wachs . Programm .
Dienstag u. Freitag v. 4 —6' / , Uhr
Kindervorstellung . Kinder 10 Ps. ,
Eiüvachsene 20 Ps. Jeden Sonntag

im Obersaal : Kiiustlerkonzert »
Gntree >S Ps. Garderobe 10 Ps .

Moslitton

Wielelslr . U. Emdeiier Str. 40.
CirUOtes

Kientonn - Theater
IBoablto .

Wöchentl . zweimal neues Programm .
Täglich Vorstellung . Ansang « Uhr .

Aödvl - I�elinvr
am Rosen . g�llNeN § lrAKe 7, th °al »L?rthalcr Tor

Nohnllligseldtlchtudzen auf Kredit
— Riesen - Auswahl . — •

l Stube und Küche v . M. 290 . —an , Anzahlung v . M. 18 . — an
Z Stuben und KBche v. M. 525. — an , Anzahlung v. M. 40 . — an
Med. Sohlafiimmer v. M. 850 . — an , Anzahlung v. M. SO. — an
Med. Herrenzimmer v. M. 600. — an , Anzahlung v. M. 43. — an
Med. Speisezimmer v. M. 650. — an , Anzahlung v. M. 50. — an

Bunte Küchen , groBes I nger .
Einzelne RöbolKtttckc von ö H. Anzahlung an .
Wochenraten nach Uetaarainicunft . — Lieferung auch nach auswärts .

Vorzeigor dies . Inserats erhält b. Kauf 6 M. gutgeschrieben .

| Sonntag » gcüfTnetv . S —IOm . 1! B— > Ehr .

„ Silesia = Bac5 "
| 552 * gchlealzcbe Str . 31

Alle Arten medizinische Büdcr . 1

1 Lieferant « 11er Sassen . |



ZentraMand der Dachdecker
- VerwaltnnRSstelle Berlin . = = = = =

Sonntag , den 2 . Oktober , vormittags 10 Uhr :

Versammlung der Daclidecker - Hilfsarbeiter
bei Grande , Weinstraste 11 .

Tages - Ordnung : �4/9

Bericht über den Stand der Lohnbewegung .
Zahlreiches Erichcinen der Kollegen erwartet Ter Vorstand .

Heute Freitag , abds . 8l/zilhr , im Gcwcrkschastshause , Engclufer 14/15 ,
Saal 4 ( Arbeitslosensaal ) :

Sitzung der OrtsverwaBtung .

Sonntag , den 2. Oktober , vormittags 9>/z Uhr ,
bei Boeirer , Webcrstrafte 17 :

Krnulbeii - Uttslimmlnng dkl Einscher.
Tagesordnung :

1. Bekanntgabe des neuen Tarifs . 2. Einführung desselben und wie
stellen sich die Kollegen zu den Zinnen , die nicht bewilligt haben ?
3. Branchenangelegcnheiten und Verschiedenes .
SO/IK Die Branchenkominiwwlon .

ZentralTerband der Lederarbeiter .
Filiale Berlin I .

Sonntag , den S. Oktober , vormittags 10 Uhr , in Schmidts Fest -
sälen . Prinzenallee 33 :

Urrsammlung
Tagesordnung : 1. Die Ausgaben der nächsten Generalversammlung .

2. Verbandsangelegenheitcn . 144/ lk
Um zahlreichen Besuch bittet Der Vorstand .

MaschimSta, geher, Dynams- vnd KatteritVartkr , Ab-

schmierer und Kohlknarbeltkr der Akutraleu uud Nnter-
stutilZneu der §. E. M.

Sonntag , den L. Oktober , vormittags 10 Uhr , in de « Arminhalle « ,
Kommandanlenstraße 58/S9 :

VersaimnlHmK " IK
der Maschinisten , Heizer , Dynamo - und Battcriewärter ,

Abschmicrer und Kohlenarbeiter aller Glcktrizitäts -
zentralen und Unterstationen der B . E . W .

Tagesordnung :
Bericht über die Verhandlungen des ArbeiterausschusseS mit der Direktion .
Erscheinen sämtlicher Angestellten der Zentralen ist dringend notwendig .

144/29 _ _ I . 31. : Schwittan .

Zentralverband der Zivilmusiker Deutschlands .
- Ortsverwaltung Berlin . -

Gewerkschaften ! Achtung : Vereine !

Der Arbeitsnachweis des Zentralverbandes der Zivil -
berufSmusiker Deutschlands befindet sich jetzt im

„I�oselltlialer ttok " Rosenthaler Str . 11/12 ,
»lest . Sehilling . Tel . : Amt m . 2438 . 50/15 »

Holzbildhauer !
Die zu heute , Freitagabend , angesetzte Versammlung

fällt aus
der stattfindenden Verhandlungen wegen .

Alles Nähere in der Sonntagsnummer des „ Vorwärts " .
Die Kommission .

Leser dieses Blattes wissen , aus welchen Gründen

OlfC' Cigaretten
Ar» ainrlzu bevorzugen sind . 393L *

. rr Teilzahlungliefert

beqi
bei kleinster Anzahlung in be¬

kannter Güte *

( mit grSBter Rücksicht bei Krank¬
heit und Arbeitslosigkeit )

E. Cohn , Gr. FraBklurtErstr. 58

Wissen Sie eine feine

Cigarette zu schätzen ?

Dann verlangen Sie die Marke „ Salem Aleikum " . Durch

die Tatsache , daß sich Fabrikant und Händler bei dieser

Cigarette mit einem äußerst bescheidenen Nutzen be¬

gnügen , wird dem Kauohor ein edeles und bekömm¬

liches Fabrikat zu einem sehr mäßigen Preis geboten .

Fabrik -

Ansicht

Zu haben in den durch

Plakate kenntlich ge¬
machten Geschäften .

Preise :

Nr . 3Va 4 5 6 8 10

SVa 4 5 6 8 10 Pf .
das Stück .

Orient . Tabak - und

Cigarettenfabrik
Y E N I D Z E ,

lad . Hugo Zietz , Dresden .

Brunneostr . 17 - 18

Nach erfolgter Neu - Elnrichtung
und Reorganisation der Läger

Indem wir unserer verehrten Kund¬

schaft für das uns während unseres

Uebernahme - Verkaufs bewiesene

Wohlwollen danken , geben wir hier¬

mit bekannt , dass wir eine vollstän¬

dige Neu - Einrichtung und Reorgani¬
sation der Läger vorgenommen

haben . Alle Abteilungen sind für die

Herbst - Saison von A bis Z mit nur

modernen , couranten Artikeln aus¬

gestattet , und bieten wir von nun an

sowohl in Qualitäten als in Auswahl

das denkbar Möglichste zu

außerordentl . billigen Preisen

Speziell machen wir auf die Rayons

Kleider - Stoffe , Seiden - Stoffe ,

Konfektion , Gardinen u. Teppiche ,

Leinen - und Baumwollwaren

aufmerksam . Auf diese Abteilungen
werden wir unser ganz besonderes

Augenmerk richten und hierin stets

ganz Hervorragendes leisten .

Auf alle Waren verabfolgen wir Norden - Marken ,

( Mr - Erö
Heute

September

nachmittags

3 Uhr

Billige Eröffnunss - Ansebote !
Moderne Kleiderstoffe . . Pene -

,
„

doppeltbr . in sAmtl . neuen Farben • Meter IbDO

Louisiana iÄer ' r . ' o! , ' . crr : 3 . 45

Hemdenfuch cau, . . . - m« , . . . , , . 1,95

Reinseidene Messallne - Binsen eqn
ganz gefüttert , reich mit 8p*chtel - Arb»lt , , w . wU

Weisse Spitzen-Blusen . . . . .1 . 95

Erbstlill -Bettdecken . . . . .

. . . . . .

4 . 85

Damen -Tilkof -Riiclie . . 1 . 95

Elegante DamengQrtel 95 n

Diese Artikel sind von ganz

Elegante fflrkischeZierscfiüizen 90 Pf .

Damen- HandscMeii «] - 48 . . .

Daman - Scldrine sä ; . . " . "r : 2 . 90

Elegante Stickerei -Untertallleo 95 . .

Engllscli garnierte Damenhüte o qe
grosse elegante Form , m. SamtbÄnd - Gnrnitur

KameeUiaar-HausscInilie . . . . .1 . 35

Leder - HaussMe - - - 1. 95

Dekorierte Wasser- Eimer . . . . 85 . . .

Glatle Emallle - Elmer — . . 48 . . .

hervorragender Preiswürdigkeii

SetLoaas�werto Soti�vifoiastor - IDolaLor�tioxi . !



» » 4. KnlM iits Jotniirts " Kerlim Wlksblall.

Gerichts - Leitung .
Die Polizei gegen Streikende .

In letzter Zeit ist mehrmals vor Gericht erwähnt worden ,
daß Polizeileutnant Kupsch in mehreren Fällen , wo er beim

Polizeipräsidium die Bestrafung von streikenden Schmieden öe -

antragte , um strengste Bestrafung ersuchte , weil es sich um Strei -
kende handele und diese dem Revier viel Scherereien verursachten .

Gestern stand wieder ein derartiger Fall zur Verhandlung vor
der 141 . Abteilung des Schöffengerichts Berlin - Mitte . Diesmal

erschien Polizeileutnant Kupsch selber als Zeuge . Ueber sein Ver -

halten gegenüber den Streikenden gab er an : Schmiedemeister
Popp in der Gitschiner Straße sei ein bekanntes Mitglied der

christlich - sozialen Partei und Obermeister . Deshalb — so hätten
ihm Streikende gesagt — sei es den Streikenden besonders darauf
angekommen , Herrn Popp zur Bewilligung ihrer Forderungen zu
zwingen , dann würden auch die Bewilligungen eines großen Teils
der anderen Meister nachfolgen . Um Popp zur Bewilligung zu
zwingen , hätten die Streikenden den Belagerungszustand über ihn

verhängt . 30 — 40 Streikende hätten sich täglich vor dem Hause
versammelt . Die Arbeitswilligen seien derart belästtgt worden ,

daß sie in einer Droschke von und zur Arbeit hätten befördert
werden müssen . Radfahrende Streikende hätten die Droschke be -

gleitet und die Insassen verspottet . Als die Polizei beim Transport
der Arbeitswilligen mittels Droschke einmal nicht Hilfe leisten
konnte , habe Popp versucht , seine Gesellen in einem Kahn von der

Hinterseite des Grundstücks über den Kanal zu setzen und am

Sedanufer zu landen . Aber das sei von den Streikenden verhindert
worden . Am 1. und 2. Juli seien Hunderte von Streikenden vom

Sedanufer aus durch eine Wirtschaft auf den Hof des Schmiede -

meisters Popp gedrungen , in der Absicht , die Schmiede zu demo -

lieren , wenn ihre Forderungen nicht bewilligt würden . Er , der

Polizeileutnant , sei telephonisch gerufen worden . Er habe ver -

sucht , die Streikenden durch gütliches Zureden zum Fortgehen zu
bewegen . Aber das habe nichts geholfen . Der Haufe sei immer

größer geworden . Da habe er die einzelnen Rädelsführer heraus -

gesucht und festnehmen lassen .
Alle Achttlng vor dem guten Glauben des Polizeileutnants

Kupsch . Aber welche » tatsächlichen Wert seine Schilderung hat , das

zeigt wohl am besten der Umstand , daß die Leute , welche er als

„ Rädelsführer " bezeichnet , keiner anderen Straftat beschuldigt
werden können , als daß sie — auf der Granitbahn des Bürger -

steiges standen . Mit den liebenswürdigen Umgangsformen , die

Herr Kupsch vor Gericht zur Schau trug und die er auch den
Streikenden gegenüber betätigt haben will , ist es nicht recht in

Einklang zu bringen , daß er für die geringfügigsten Uebertretungen
Streikender die strengste Bestrafung beantragte . — Eine Frage des

Verteidigers , Dr . OSkar Cohn , nach dem Grunde dieser Anträge ,
lehnte der Gerichtsvorsitzende ab , obgleich der Polizeileutnant bereit

war , sie zu beantworten .
Der im vorliegenden Falle Angeklagte , Schmied Duckert , ist

einer von denen , die sich in der Auffassung des PvlizeileutnantS
Kupsch als „ Rädelsführer " darstellen , und deshalb , wegen Stehens
auf der Granitbahn , mit einer Polizeisttafe von 30 M. belegt
worden ist . Mit dem Angeklagten zugleich ist ein Mann sisttert
worden , der sich derselben Übertretung schuldig gemacht hatte .
Auf der Polizeiwache stellte sich heraus , daß dieser Mann in keiner

Beziehung zum Schmiedestreik stand . Gegen ihn ist keine Anzeige

erstattet worden . Der Verteidiger schließt daraus , daß Polizei -
leutnant Kupsch eben nur die Streikenden habe treffen wollen . Das

bestreitet Herr Kupsch . Er behauptet , diesen Mann deshalb nicht

angezeigt zu haben , weil er ihn darum gebeten habe . So sei er

auch Streikenden gegenüber verfahren , wenn sie vernünftig ge -

Wesen seien . Angezeigt habe er die Stteikenden , welche sich ihm

gegenüber darauf beriefen , daß sie organisierte Arbeiter seien ,
die ihr Recht besser kennen wie er .

Das Ergebnis der Gerichtsverhandlung war die Herabsetzung
der Strafe auf sechs Mark .

Eine andere , bor derselben Abteilung verhandelte Anklage

richtete sich gegen den Schmied Blonski , der wegen angeblichen
Stehens auf der Granitbahn vor der Schmiede von Zimmermann
in der Karlstratze laut polizeilichem Strafbefehl 30 M. zahlen soll .
Der Zeuge , Schutzmann Hak , behauptete zwar , daß er den An -

geklagten nur wegen der angegebenen Ueberttetung angezeigt habe ,
ohne Rücksicht darauf , daß er ein Streikender war . Aber aus den

Antworten , die der Zeuge auf die Fragen des Verteidigers , Rechts -
anwalts Dr . Oskar Cohn , gab , ging doch hervor , daß der An -

geklagte , wenn ihn der Schutzmann nicht für einen Streikposten
gehalten hätte , Wohl schwerlich fortgewiesen , sistiert und angezeigt
worden wäre . Eine Frage des Verteidigers , ob der Schutzmann
die dienstliche Anweisung bekommen habe , gegen Streikposten in

jedem Falle die Straßenordnung anzuwenden , lehnte der Vor -

sitzende ab . Das Gericht setzte die Strafe auf vier Mark herab ,
wozu der Vorsitzende bemerkte , das Gericht habe keine Veranlassung ,
eine einfache Uebertretung an einem Streikenden härter zu be -

strafen wie an anderen . Die von der Polizei festgesetzte Strafe sei
viel zu hoch .

Die Ansicht des Polizeileutnants , er sei berechtigt , gegen
jemand , der seiner Ansicht nach strafbar ist , von einem Sttafver -
fahren abzusehen , ist mit dem Strafgesetzbuch unvereinbar . Dies
bedroht solches Verhalten von Beamten mit Gefängnis . Wird der

Polizeibeamte angeklagt werden ?

„ Juden als Armeelieferanten " .
Unter dieser geschmackvollen Ueberschrift veröffentlichte das in

Hamburg erscheinende , in weitesten Kreisen unbekannte Anti -
semitcnorgan „ Deutsche Soziale Blätter " einen Artikel , in dem
eine Liste von jüdischen Firmen aufgeführt ist , die vor zehn und
mehr Jahren von Lieferungen für die Heeresverwaltung wegen
versuchter Bestechung und anderer Dinge ausgeschlossen worden

fein sollen . Eine dieser Firmen ist schon lgOl eingegangen , während
die Firma Gebrüder Weinberger in Nürnberg zu Unrecht bei der
Heeresverwaltung denunziert worden ist , wie der Rechtsbeistand
der Gebrüder Weinberger , Dr . Suse , vor Gericht ausführte , vor
dem sich der Verantwortliche des teutfchen Blättles , Haase , wegen
Beleidigung mehrerer angegriffenen Firmen zu verantworten
hatte . In dem Artikel werden den Juden im allgemeinen ehren -
rührige Dinge vorgeworfen . Auf die Frage des Richters , weshalb
er so alte und dazu noch unzutreffende Sachen aufwärme , meinte
der Angeklagte , das sei im politischen Kampfe üblich und gebe
seinem Artikel mehr Beweiskraft . ( ! ) Die Angaben habe er den
„ Antisemitischen Jahrbüchern " entnommen . Das Gericht bewertete
diese journalistische Glanzleistung mit einer Geldstrafe von 100 M.

Milchhändlerterrorismus .

Vor dem Hamburger Landgericht , Strafkammer III , hatten sich
am Mittwoch dreizehn Mitglieder des Ausschusses zur Regelung
de » Verkaufspreises der Milch und zur Bekämpfung der Schleuder -

konkurrenz wegen versuchter Erpressung zu verantworten , während
der Redakteur des Milchhändlerorgans , Ernst Meyer , der Beihilfe

zur Erpressung angeklagt war . Besagter Ausschuß ist ein Organ
des Zentralverbandes Hamburger Milchhändlervereine . In einem

Schreiben verlangte der Ausschuß von den Milchproduzenten , er

solle die Milch nur an solche Händler liefern , die zu dem von dem

Zcntralverband festgesetzten Preise verkaufen , „alle anderen

müßten boykottiert und zahlungsunfähig gemacht werden . " Zwei

Empfänger solcher Schreiben wandten sich an die Staatsanwalt -

schaft , worauf die Anklage gegen die Genannten erhoben wurde .

Die angeklagten Gemütsmenschen behaupten , im Interesse des

Publikums gehandelt zu haben , das , wenn es eine gute Wich haben

wolle , 20 bis 22 Pf . pro Liter zahlen müsse . Der Staatsanwalt

bezeichnet das Vorgehen iier Angeklagten als einen schweren Fall
von Terrorismus , der sich als versuchte Erpressung qualifiziere .

Antragsgemäß wurden die dreizehn Milchhändler zu je acht Tagen
und der Mitangeklagte Redakteur , der das Schreiben verfaßt hat ,
wegen Beihilfe zu zwei Tagen Gefängnis verurteilt .

Das Martyrium eines Dienstboten .

Düstere ländliche Sittenbilder wurden in einer Verhandlung
vor der 4. Strafkammer des Dresdener Landgerichts aufgerollt , in
der sich der Gutsbesitzer Otto Wendisch in AtleiS bei Großenhain
wegen gefährlicher Körperverletzung zu verantworten hatte . Bei
dem genannten Gutsbesitzer war im vorigen Jahre die Magd Leh -
mann bedienstet , ein kränkliches blasses Mädchen , das fortgesetzt
von einem ebenfalls bei dem angeklagten Gutsbesitzer in Arbeit
stehenden Knechte geschlagen , mit der Peitsche und anderen land -

wirtschaftlichen Instrumenten derart bearbeitet wurde , daß das
Mädchen oft verschwollenes Gesicht und blaugeschlagene Augen hatte .
Am letzten Weihnachtsabend sollte die Unglückliche noch abends
10 Uhr Scheuerarbeitcn verrichten . Als die Arbeit nicht schnell
genug vonstatten ging , erhielt das Mädchen wiederum von dem
Knechte jämmerliche Prügel Gegen Mitternacht kam der Hausherr
nach Hause . Er fand das Mädchen völlig durchnäßt auf der Treppe
sitzen und es konnte sich nicht bewegen . Am nächsten Tage , als die

Mißhandelte sich einigermaßen wieder erholt hatte , wurde sie von
dem angeklagten Gutsbesitzer selbst geschlagen , so daß sie zu Boden

stürzte und sich nicht mehr erheben konnte . Fünf Tage blieb das
Mädchen im Bette , ohne daß ein Arzt geholt wurde . Erst am
31 . Dezember wurde die Bedauernswerte auf Anordnung des Ge -
meindevorstandes in das Großenhainer Krankenhaus geschafft, wo

sie am anderen Tage verstarb . Oftmals hat sich das tote Mädchen
an den 73 Jahre alten Gemeindevorsteher gewendet und diesem
ihre Not geklagt . Einmal kam es mit völlig zerschundenem Gesicht ,
mit völlig geschwollenen Augen zu ihm , aber Anzeige erstattete das
Dorfoberhaupt nicht . Diese Saumseligkeit gab auch dem Gerichts -
Vorsitzenden Veranlassung , den Dorfältesten energisch an seine
Anzeigepflicht zu erinnern . Bei ihrer Einlieferuny in daß Großen -
hainer Krankenhaus war die Magd über und über mit blauen
Flecken und blutunterlaufenen Stellen bedeckt , die zwar nicht die
direkte Ursache des schnellen Todes des Mädchens gewesen sind .
Der Gutsherrschaft ist das brutale Auftteten des Knechtes bekannt
gewesen . Sie ist aber nicht dagegen eingeschritten , vielmehr hat
die Äutsherrin nach ihrer Aussage selbst Angst vor dem Knecht ge -
habt . Ebenso ist der Herrschaft bekannt gewesen , daß das Mädchen
leidend und krank gewesen ist und nur unter großen Anstrengungen
die schweren landwirtschaftlichen Arbeiten hat verrichten können .
In diesem Verhalten des Gutsbesitzers und in der Tatsache , daß
der letztere die Mißhandlungen des Mädchen ? des Knechtes gekannt
und geduldet habe , und daß der Angeklagte hiergegen nicht ein »
geschritten sei , erblickt das Gericht die Tatbestandsmerkmale der
schweren Körperverletzung und verurteilte de » Gutsbesitzer zu der
Strafe von 6 Monaten Gefängnis .
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#Jerli!ifiP
Irlieitf -

yialirer - fereir
Mitglied bei Arbeiter ,

Radsahrcr - Bundet
»Solidarität « .

Touren
zum Sonntag , 2. Oktober .

v Uhr : Zernsdorf . 1 Uhr :
Müggelheim , start : Bülowstr . 58.

2. Abt . : 8 Uhr : Finkenlrug ( Hof¬
meister ) . 1 Uhr : Spandau ( Tivoli ) .
Start : Fontane - Promenade 13.

3. Abt . : 7 Uhr : Potsdam ( Glaser ) .
1 Uhr : Warmsee ( Fürstenhos ) . Start :
Mariannenplatz .

4. Abt . : 1 Uhr : Familicntour nach
Kaulsdors ( Hamann ? Gefellschafts -
haus ) . Start : Küstriner Platz .

5. Abt . : 1 Uhr : Familientour nach

ti -iedrichshagen ( Ravensteiner Mühle ) .
tart : Elyfium .
S. Abt . : 7 Uhr : Neu - Dabendors .

VI , Uhr : Steglitz ( Birkcnwäldcheii ) .
Start : Oderberger Straße 23.

7. Abt . : 8 Uhr : Schnitzeljagd nach
Saattvinkel . 2 Uhr : Damcntour :
Saatwintel . Start : Kösliner Str . 8.

8. Abt . : 7 Uhr : Sputcndors ( Dorf -
ftraße 3) . 1 Uhr : Teltow ( Zehlen -
dorserstr . 24) . Start : Waldstr . 8.

9. Abt . : VI , Uhr : Schmargendorf
( SchutzenhauS ) . Start : Schilling -
ftraße 15. 12/10

— — SS » — — C » » »

Kaulsdorf und Mahlsdorf ,
Nur 20 Pf . - Fahrtv . Zentrum Berlins ,
trotzdem billig , als weiter v. Berlin
gelegene Orte , wie Hoppegarten ,
Neuenhagen usw . Maß . Anzahlung ,
langj . Hypotheken . Pläne gratis .
Verkäufer ständig am Bhf. Mahlsdorf

im Pavillon . 678L *
I. Rieger , Berlin , Gontardstr . 5.

Im Schweiße Deines Anges ' chts
Behalte den „ Humor " — sonst nichts .

Humor
putzt alle Metalle sauber und geruchlos .

Zu haben in großen Flaschen von 10 Pf . an .

Hninor - Werbe <3. m. b . H. , Berlin JfO . 18 .

i ' ' ' t

Cigarotien mQssen Sie st « ts verlangen ,
wenn Sie Wert darauf legen , eine Marke zu

kaufttfi deren Qualität Sie vollkommen zufrieden stellt

Josetti Juno m . u . o . M. 10 St 20 Pfg.

DM jggygfS " . :

Jedes Wort 10 Pfennig .
Das erste Wort ( fettgedruckt ) 20 Pfg . Stellengesuche
und Schlafstellen - Anzeigen 5 Pfg . ; das erste Wort
( fettgedruckt ) 10 Pfg . Worte mit mehr als IS Buchstaben

zählen doppelt

Verkäufe .

Durch Rauch und Staub beschä -
dtgte Gardine », StoreS , Tüllbettdecken ,
Fabrifreste , 1. 75, 2. 25, 2. 85, 3. 75, 4. 85,
5. 50, 6. 75 usw.

Erbstüllstores und Bcttdeiken ,
3. 45, 3. 85, 4. 75, 5. 75, 6. 50 usw. E.
WelßenbergZ GardinenhauS , Große
Franksurterstraße 125, im Hause der
Möbelsabrif .

» Och . und Plüschdecken 1. 25, 1,75 ,
2. 50, 3. 85, 4. 75, 6. 50, 8. 75 biS 30
Marf .

Pikisch - und Tuchportieren 3. 25,
3. 85. 4,85 , 6 35, 7. 85 usw. Große
Frankfurterstraße 125.

Abfallteppiche 3. 85, 4. 75, 5. 50
usw . _

Plüschteppiche mit kleinen Fehlern ,
in allen Größen , 6. 75, 8. 25, 9. 85,
11. 50, 13. 50 btS 60 Mark . Große

franksurterstraße 125, im Hause der

Sport - und Lammwolldecken 1. 65.
2. 50, 3. 25, 4. 50, 5. 25. 6. 75 bis 20
Mark .

Möbelstoff - , Läufer - und Lino -
leumrcste spottbillig . E. WeißenbergS
TeppichhauS , Große Frankfurter «
straße 125. 1267K »

allen
Wertes

Teppiche ! ( fehierhaste ) in
Gröben , fast für die Hülste des 8
Tcpptchlager Brünn , Hackeicher
Marli 4, Bahnhof Börse . ( Leser deS
» Vorwärts ' erhalten 5 Prozent
Rabatt . ) Sonntags geöffnet ! »

VorwärtSleser erhalten zehn
Prozent Extrarabatt , da die Vorräte

in Teppichen , Gardinen , Portieren ,
Stepp - , Schlaf - , Reisedccken , Tisch -
und Diwandccken bis Oktober ge-
räumt sein müssen . _

Teppiche , RäumungSPreiS 170/235
8,85 , 200/300 11,75 , 250/350 16,50 ,
300/400 20,00 . _

Gardinen , Fenster 2,50 , StoreS
1,25 .

_ _
Möbelstoffreste , Sosabezug 8,00 .

_ Pl üschportieren 3,65 Mark .

Plüschtischdecken mit Sticksehlern
6,85 .

Teppich > Thomas , Oranien -
straße 126. Zweiggeschäft : Dramen .
ftrage 160. Craiiicnplatz . 136711 *

Ltttaucrö Näbinaichinen ohne An .
Zahlung , gebrauchte spottbilligl Ska -
litzerstraße 99, Warschauerstrage 67.

4 . 83 prachtvolle Betten , 7,00
daunige Bauenibetten , 10,00 ganzer
Stand , rotrosa gestreift Inlett , einzig
nur ü> der billigen Betten - Psandleihe
Prinzenstraße 34.

_ 111/11 *

Landbett , zwei Deckbetten , zwei
Kissen , zweischläfrig , 15,00 , große
Laten 90 Psennig , Damaslbezüge
3,60 , Steppdecken . Prinzenstraße 34.

Bauerndeckbett . Unterbett , zwei
Kissen 24,00 . Betten - Pfandleihe
Prinzenstraße34 . Annoncenvorzeigerii
vergüte Fahrgeld . _ 111/13 *

Tambouriermaschinen Hots -
meyer , alleiniger Fabrikant Bell .
mann , Gollnowstraße 26. Preise
billig , Abzahlung günstig . 325K *

Billig einkausen , heißt Geld sparen .
Leihhaus Ernst Schmidt , Romintencr -
straße 43, nahe Stadt - und Hochbahn ,
Verlaus von Anzügen , Winter -
Paletots , Hosen , Uhren , Gold - , Silber -
waren , Leib - , Bettwäsche , Gardinen ,
Betten , Pelzstolas usw. Neue Sachen
und verfallene Pfänder billigst .
SUL VII , 13 925. Sonntags geöffnet .

Hermannplatz 6. Allerbtlligste
Psändcroertäuje . Riesenauswahl .
Winterpaletots . SommcrpaletotS .
Jackettanzüge . Gebrockauzüge . Herren -
hosen . Extrabillige PelzstolaS . Aus -
steuersachen . Slaunendbilliger Betten -
verkauf . Brautbetten . VermietungS «
bell . Spottbilliger Wälcheverkauf . Gar -
dinenverkauf . Teppichverkauf . Plüsch -
ttschdecken . Steppdecken . Goldsache ».
Taschenuhren . Kettenauswahl . Ringe -
auSwahl . Schmucksachen . Wanduhren .
Nähmaschinen . GroßberltnS beliebteste
Einkaussquelle . Allerbilligster Waren -
verkauf im Pfandleihhaus Hermann -
platz 6. Auch Sonntags geöffnet . *

Berbrechen und Prostitution als
soziale Krankheitserscheinungen von
Paul Hirsch . Preis 2 . — Mark , geb.
2,50 Mark . Expedition Vorwärts ,
Lindenstraße 69.

t Kleine Anzeigen
ANZEIGEN

( Qr die nächste Nummer werden in den Annahme¬
stellen fßr Berlin bis I Uhr , für die Vororte bis
12 Dhr , in der Haupt - Expedition . Lindenstrasse 69,

bis S Uhr angenommen .

Bronzegaskrooeu , Gaszug .
ampcln , komplette Gasglühlicht - Ein -
richtungen .
straße 125.

Baumann , Alte Jakob -
1146K *

MonatSanzüge und Winter -
Paletots von 5 Mark sowie Hosen
von 1,50 , Gchrockanzüge von 12. 00,
FrackS von 2,50 , sowie für korpulente
Figuren . Neue Garderohe zu staunend
billigen Preisen , aus Pfandleihen ver -
sallcne Sachen kaust man am billigsten
bei Naß , Mulackstraße 14.

Drehrollen iTeilzahlung ) , Krigar
u. Jhssen , Waßmannstraße 29. sl283K '

Leihhaus Moritzplatz 58a . 1. Etage .
Moriüplay58a im Leihhaus . Außer -
gewöhnliches Angebot . Von letzten
Auktionen zurückgebliebene Waren -
bestände als wie : ein großer Posten
von Kavalieren getragene Jackett -
anzüg «, Nockanzüge , Paletots , größten -
teils aus Seide gearbeitet , von 9 —18
Mark . Extra billiges Spezialangebot :
Uhren , Ketten , Ringe , großer Posten
verfallener Wäsche , Betten . Damen -
Garderobe , enorm billig Moritz -
platz 58a . _ 1121K *

Gaskronen , dreiflammig 4,50 ,
Bronzelronen 7,50 , GaSzuglampen
7,00 , Gaslyrcn 1,40 , GaZwandarme
0,55 . Teilzahlungen gestattet . In¬
stallateuren Rabatt . Kronenlager
Große Franksurterstraße 92 ; Filiale
Ravensstraße 6. 1301K *

Humboldtleihhmis ! WeltbckannII
Bruniienflraße 58, Eckhaus Stral -
sunderstraße . Riesengroßer Betten -
verkansl Brautbetten ! Aussteuer -
Wäsche I Wimderbare GardinenauS -
wahll Plüjchportiercn ! Steppdecken !
Prachtteppiche I Plüschtischdecken ! Hoch -
elegante Jackettanzüge I Gehrock -
anzüge l Paletots I Massenauswahl
Damenuhren I Herrenuhren I Wand¬
uhren 1 Schmucksachen I PelzstolaS !
Verfallene Pjänder extrabillig l *

Ohne Anzahlung , Woche 50, Bilder ,
Spiegel . Ferner : Möbel , Polster -
waren , Teppiche , Gardinen . Stepp -
decken, Tifchdecken , Bettbezüge ,
Parlieren , Uhren , Gaskronen . Weber .
Prenzlauerstraße 25. Besuch eventuell
Postkarte . 12g5K

Ratgeber für Dreher , Schlosser ,
Lehrlinge , mit 70 Beispielen und
Skizzen . Gewinde - Berechuung . Kon -
struiemng von Stirnrädern , Kegel -
rädeni , Schneckengetrieben usw. Von
allen Fachzeitilugen empfohlen . Preis
1,25 Mark , bei vier Büchern eln §
gratis . Herausgegeben und zu bc-
ziehen durch Otto Schwenn , Dreher ,
Utrechterstraße 25 IV . _ s-21

Puppenwagen , ältere Muster ,
unterm Einkausspreis . Andreas -
straße53 . _ _ _ 137VSI '

Lichtdampfbader , Massagekuren ,
Schönheitspflege . Wacholdcrextrakt

E
lasche —,60 . Charlottenourg , Cauer -
raße 1, Lichlheüanstalt . _ 262/1 *

Krcdithaus Moabit . Turmstraße 55,
Ecke Waldstraße , erhalte » Sie Möbel
und Waren jeder Art aus Teil -
zahlnng , unter denkbar günstigen
Zahlungsbedingungen . Spezialität :

Serren
- und Damenbekleidung .

ratts erhält jeder Herr beim Kauj
eines Anzuges oder Paletots einen
Hut , Stock oder SHirm ; jede Dame
Handtasche oder Gürtel . Beim Kauf
größerer Wohnungseinrichtung Teppich
oder Regulator . 1350K *

Pfand - ihhansKrebber , Küllriner -
platz 7, sputtbilliger Beitenoerkaus ,
Gardineiiverfauj , Wäscheoerkauf ,
Uhrenverlauf , Deckenverkaus , Schmuck -

lachen , Goldsachen , Sllbersachen . ver -
fallene Pfänder . 249LK

Teppiche ( Farbenscbler ) , Stepp¬
decken. Gardinen , Tischdecken , Tüll -
bettdecken , Uebergardmen , Sosa -
stosfreste spottbillig Fabrikiagcr
Mauerhost , Große Franksurierstraße 9,
Flurcingang . Vorwärtslesern zehn
Prozent . Sonntags geöffnet . 2488K *

Gaskronen . Tatsächlich ohne An -
zahlung , wöchentlich 1,00 ( bis Hundert
Kaussimime ) . Riesculager LomS Bölt -
wer (selbst ) , Betriebsleilung Box .
hagencrstraßc zweiunddreißig ( Bahn -
Verbindung : Warschauerstraße ) . Fi -
lialen : Potsdamerslraße 81, Rixdors .
Kaiser - Friedrichstraße 247 .

_
" Sofnstoffrefle , Wolle , Plüsch ,
Mocquctt , spottbillig . Teppichhaus
Emil Lcssvre . Oranicnstraße 153.

«Reichgestickte Portieren . Filztu
3,85 , Naturlcincn 5,35 , Pelvctplüs > .
7,85 , Kochelleincn >6,50 pro Fenster .
Speziaikatalog 600 Abbildungen gratis .
Teppichhaus Emil Lessvre , Oranien -
straße 153. 10l3K *

Danieiiheinden mit handgcstickter
Passe 1,15 , Herrenhemden 1,15 , Nor -
malwäsche , Arbeiterhemdcn sowie
eleganic Reisemustcr bis zur Hälfte
deS Wertes . WäschesabrikSalomonsty ,
Dircksenslraße 21. Alcxanderplatz . *

Teppiche . Portieren 3,75 ,
Plüschdecken 5, —, Gardinen , Laken ,
Bezüge nur in der Oranien - Psand -
leihe Oranicnstraße 23a . 111/14 "

4,25 prachtvolle Betten . 7,00
daunige Betten , 10. 00 ganzer Stand ,
rosarot Inlett , nur m der Oranien -
Pfandleihe Oranienslraße 23a . Fahr -
geid wird vergütet . 111/15 *

Geschfifts Verkäufe .

Seifengeschiift , gutgehend , wegen
Umzug außerhalb , billig verläuflich .
Swinemünderstraße 63. j - 101

iNSdel .

Ottostrastc 2, nahe der Turm -
straße , im Laden , erhalten Sie
solide gearbeitete Möbel jeder Art ,
wofür jede gewünschte Garantte
übernehme , zu außergewöhnlich
billigen Preisen . Soliden Leuten ge-
währe Teilzablung mit nur geringem
Ausschlag . Bei größerer Anzahlung
auch ohne Ausschlag . Beücktigung
ohne Kaufzwang erbeten . I . Kirstem . '

Möbeleiiirichtung aus Teiizatz .
iung . Stube und Küche 15 Mark .
Verliehen gewesene Möbel spottbillig .
Berolina , Kastanienallee 49. 1330K *

Schränke , Bertikos , Bettstellen ,
Küchen billig . Lange , Schwedler .
straße 26.

_ flOO *
Modelangebot , gebrauchte und

neue Einzelmöbel und ganze Ein -
richtungen , einfachste . elegaitteite
Speisezimmer , Herrenzimmer , Schlaf¬
zimmer , belieben gewesen , ocriallen ,
svottbillig . Ricsenlager , 5 Etagen .
Möbelspeicherei . Neue Kömgstr . 5/6 ,
Fadritgebäude . Teilzahlung gestattet .
& onnta gS geöffnet . _ 283/9 *

Stuben - und Küchencinrichtuug
verlaust billig Palisadenstraße 106. *

Letzte Woche" ! Wer noch Möbel
bis 50 Prozent billiger taufen will ,
muß nach Lothringerstraße 26 hin -
gehen I Der Hascmannsche Möbel -
speicher wird noch diese Woche ge-
räumt . Einrichtungen von 159 bis
5000 , sonst zirka das Doppette . An -
klcidcschränke mit Spiegel 65, — ,
Schreibtische 42, — , Kleiderschränke
26, — , Büfetts , Säulenirumeaus ,
Chaiselongues , englische Bettstellen
mit guter Staubschutzmatratze , sonst
75, jetzt 55. — , Ausziehtische , Stand¬
uhren . Gaskronen , moderne Küchen .
Besichtigung in 5 Etagen I Hase -
manns Möbelspeicher , Lothringer -
straße 26. Verkauf mir Hos und
in 5 Etagen . Achtung I Im Neben -
hause 25 befindet sich ein kleines
Möbelgeschäft , also aus Haus
nummer 26 achten ! 1128b '

Möbelfabrik , seit 1880 bestchend .
Glieisenaustraßc 15, nahe dem Halle -
scheu Tore , liefert Einrichtungen von
l50 , — bis 10 000 Mark . Teilzahlung
gestaltet . Beamten ohne Anzahlung .
Kicideripinden , Vertiko 20, Bcltstellen
mit gedermatratze 24, bessere mit
Patcnlinatratze 29, Speisetilche 6,
Schreiblische mit Aussatz 33, Um¬
bauten , Nußbaiun - Vüsette l l0 , Bücher -
schränke 50, Nußbaum - Naibttische 14,
englische Schränke 35, Standuhren 60,
komplette Schlafzimmer 180, eichene
Herrenzimmer 260, moderne Wohn -
zimmer 180, farbige Küchen 44 an ,
Ganiiluren und Sosas aus eigener
Fabrik sehr billig , zurückgesetzte und
verliehen gewesene Möbel besonders
preiswert . Kostenlose Lieferung und
Ausbcwahrung . Sonntags geöffnet .
Aus Hausnummer 15 achten . >244K *

Bis 15. Oktober I kommen zirka
500 komplette Wohnungseinrichtungen
zu außergewöhnlich billigen Preisen
zum Sondervcrtaus . Einrichtung l.
Stube und Küche 230, —. Einrich -
tung H. 2 Stuben und Küche 460, —.
Einrichtung III . Wohnzimmer , Schlaf -
zimmer . moderne Anrichtelüchc 675, —.
Riesenläger in speise - , Herren - ,
Wohn - und Schlafzimmern , Küchen
und Polslerwaren enorm billig .
Möbelfabrik M. Hirschowitz , Skaliper -
straße 25, an der Hochbahn . 1410K *

3ofn , alt . vertausl billig Steg -
litzerstraße 9, Hos IV rechts . 1160b

Plükchgarnitur , Spiegel . Petro -
leumtocher billig zu verlausen . Krämer ,
Wilmersdorf , Landhausstraße 26a . •

Fahrräder .
Herrenfahrrad , Damensahrrad ,

einmal benutzt . 35 . —, Holz . Blumen .
straße 36b . _ 1683K

Herrenfahrrad , wenig gefahren ,
30,00 , Schräder , Weddingstraße 3. *

Ztzahrradergelegenheiten , auch
Teilzahlung . Große Frantsurterstr . 14.
Kämmreit . 110/9

Musik .

Pianino , wenig gebraucht , sofort
billigst Potsdamerstraße 27 b, hoch -
parterre . 1320K

Piantno , fast neu , Garantte , spott -
billig , verläuslich Motzstraße 20 II . *

Patentanwalt Wessel , Gitschiner -
straße 94a .

Kunststopferei von Frau Kokosty ,
Schlachtensee , Kurstraße 8 III .

»nstalt Frau Kobelt ,
Köpenick , Glienickerstraße 21, wäscht
chlorsrei Betttväsche , Leibwäsche , vier
Handtücher , vier Taschentücher 0,10 .
Lieferung und Abholung Montags . *

Kupfer , Messing , Piatinabiälle ,
Stiberabsälle . Goldschmelze Nieper ,
Köpenickcrstraße 20a ( gegenüber Man -
tcuffelstraße ) . 205K *

uttg . ■ >
die ich am 10. September 1910 im
Lotale des Herrn Bajener . Bahnhof -
straße , Rönigental , dem Eigentümer
und Gemeindevertreier Herrn Franz
Schultz senior zugefügt habe , nehme
ich mit Bedauern zurück , erkläre auch ,
daß ich niemals von Herrn Franz
Schultz was zu fordern gehabt ,
welches ich in der Erregung geäußert
habe . Nikolaus Kaushold , Beerwol ' -
straße 8. f37

Tie Beleidigungen , die ich über
Frau Lange geäußert habe , nehme
ich mit Bedauern zurück und erkläre
dieselbe für eine ehrenhaste Frau .
Georg Schönseldt , Rönigental .

Englischen Unterricht kür Anfänger
und Vorgeschrittene ( Einzclstunden
und im Zirkel ) erteil : G. erwiciity ,
Eharlottenburg , Stuttgarter Platz 9,
Garten III (dicht am Bahnhos ) . *

Pfandleihe HeinerSdorserstraße 13,
Ecke Greisswalderstraße . f30 *

Verein öspind für Sparverein sucht
Danzigerstraße 74, Restauration .

Vermietungen .
Milchladen , günstig . Hauseigen -

tümer , Wühiischstraße 36. 1378K

Wohnungen .
Prachtwohnungrn Soldlnerstr . 32.
Pankstrahe 57 , an Badstraße .

Brunnenpart , Wohnungen 13 Mark
1-90'

Borsigwalde . 2 Zimmerwohnung
billig zu vermieten Schubartstraße 2t .

Billige

. . . . . .. . . . .. . . . .. . .

Küche , Rixdors , Nogatitraße 39. - f43
! : ulngen , Stube und

Zimmer .

Möbliertes Zimmer . Culm -
straße 13, vorn III . Rahr . 1- 63*

Möbliertes Balkonzimmer , auch
2 Herren , oermietet Witwe Dröseier ,
Doizigerftraße 46. vorn II . _ 161 «

Möbliertes Vorderzimmer . II, —
mit Kaffee , Manteuffelstlaße 48, HI
links . -s-io

Freundlich möbliertes Zimmer für
1 —2 Herren , Petersburgerstraße 67.

IV links .vorn 11556

Schlafstellen .

Schlafstelle ( Herr ) , Waffertor -
straße 63, Hos H rechts . t26 *

Assistent oder Vertreter für

Allgemeine Aerztepraxis
gegen wenigstens 30 Mark Tagesentschädigung

SUSP " wird für sofort gesucht . 1148b *
Oflerten unter folgender Chiffre : E . 3 dieser Zeitung .

Möblierte Schlafstelle oermietet
chröder , Gabelsbergerstraße 11 II .
Möblierte Schlafstelle , Flurzim -

mer , Herrn , Senger , Manteuffel -
straße 82 IH . +10

Freundliche Schlafstelle an Herrn
vermietet Pielsch , Pückierstraße 42,
vorn IIP

_ +10
Mö blierte Schlafstelle oderZimmcr

Christinenstraße 12, vorn HI , Schar -
sinsky . _ 11575

Freundliche Schlafstelle , Herrn .
Rometzki , Prinzenstr . 94, vorn II . *

Schlafstelle vermietet Richling ,
Boinholmerstraße 60 , Gartenhaus
parterre . 112/6

Arbeitsmarkt .

Stellenangebote .
Lithographen - Lehrling ( guter

Zeichner ) stellt mit wöchentlicher Ver¬
gütung ein Kunstanslalt Abcrle u.
Co. , Luisenuser U.

_ 261/19
Kräftigen Druckcriehrling stellt

ein Steindruckerei Aberle u. Co. ,
Luisenujer
7 Rtark .

11. Ansangswvchenlobn

_ 261/20 *
Lehrling , Buchbinderei , Hand » und

Preßvergolder . veriangiFaienKrausen -
straße 31. 1158b

Geldschrank - Sd ) ! oßbauer verlangt
G. Lindcner , Gollnowstraße 43. 112/3

Junger Schlosser und Rohrleger
verlangt . Schöntauserallee 72b .

Fran zum Milchaustragen ver¬
langt . Wollinerstraße 14.

_ +101

iefermädchen verlangt Schürzen »
Konsellion Falkenberg , Jasmunder -
straße 19. +101

Barockvcrgolderin verlangt Jensch ,
Waidl - marstraße 15.

_ +10
�Lehrfräulein suchen gegen monat¬
liche ?ergütigung , nur halbjährliche
Lehrzeit , Conrad Tack u. Co. , Rixdorj ,
Bergstraße 30/31 . _

11595

Nebenerwerb . Für lohnende
Nebenarbeit , keine Heimarbeit , werden
jüngere gewandte Frauen sofort ge¬
sucht. Zu meiden Polsdamerftr . 125,
Hos III . 8 - 9 , 3 - 4 Uhr . 1154b

Arbeiterinnen zum Sortieren
von Papierabsällen verlangt Schimek ,
Mühlenstratze 11.

_
1399R *

Sacknäherin , aus Singermaschinc
geübt , verlangt Schimek , Mühlen »
straße 11. / 1398K »

Lehrmädchen . Wir suchen zum
soso Aigen Antritt Lehrmädchen im
Alter von 14 —16 Jahren ans acht¬
barer Familie gegen monatiilhe Ver¬
gütung — Meldungen nur in Be¬
gleitung der Eitern oder des Vor¬
mundes 1 —2 mittags oder 7 —8 Uhr
abends . A. Jandors u. Co. , Spiltcl -
markt 16/17 , Belle - Alliancestraßc 1/2 ,
Große Franksurter Straße 113,
Brunnenstraße 19/21 , Äottbuser »
damm 1/2 . 1336K

Im Ardcitsmarkt durch
besonderen Truck Hervorgehobene
Anzeige » kosten 50 Bf . die Zeile .

DtutschkrAuchbinderverballd
( Zahlstelle Berlin . )

Wegen tarijlicher Differenzen ist
die Firma

Regenhardtsclie Verlagsanstalt ,
Schöneberg , Bahnstr . 19/20 ,

für unsere Mitglieder gesperrt .
Etwaige Angebote von Arbeiten

dieser Firma in anderen Werlstälte »
sind zurückzuweisen .

Die Ortsverwaltuug .
« erantworllicher Redakteur Richard Barth , Berlin . Für dal gnjeratenteil verantw . . ' Th . Glocke , Berlin . Druck « . Verlag : Vorwärt « Buchdruckerei u. BerlagSanftalt Paul Singer «, Co . Berlin SVM,
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